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Die Mahd greift um sich
Die Werktätigen des Sowchos 

„Asslnski“ im Rayon Dshambul 
haben mit unter den ersten im 
Gebiet mit der Getrcldemahd be­
gonnen. in diesem Jahr werden 
sie das Korn auf rund 4 000 
Hektar abernten.

Zur Ernteeinbringung wurden 
Sonderabteilungen organisiert. 
Auf den Feldern sind Insgesamt 
31 Mähdrescher eingesetzt, die 
auf drei Abteilungen unter Lei 
tung der Kommunisten Shachan 
Jeskarajew, Karlp Shaparow und 
Jeltal Atambajew verteilt sind.

Von den ersten Erntetagen an 
ist das Arbeitstempo in den 
Gruppen Alexander Eff und

Alexander Benke beachtlich. Die 
Gruppenleiter und -Mitglieder — 
solche wie Kanatbek Shaksyly- 
kow. Bolatchan Dadenow und 
andere — holen das Getreide 
täglich auf 18 bis 20 Hektar 
vom Halm, gegenüber 12 Hektar 
gemäß der Norm.

,,Unseren Berechnungen nach 
werden wir In diesem Jahr wo­
möglich sogar 100 000 Dczlton 
nen Getreide, fast das Doppelte 
des Plans, an den Staat verkau­
fen“. sagte der Chefagronom des 
Sowchos Permek Myrsalljew. 

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der ..Freundschaft“

------------------------------------------------------------------  Im Blickfeld: Futterbeschaffung---------------------------------------------------------

Höhere Erträge durch Melioration
Die Aqrarbetricbc des Gebiets 

Karaganda verfüqen jetzt über 
117 000 Hektar meliorierte Län­
dereien. Es werden weitere Stau­
becken qebaut — Intumak, 
Aschtschisu und Topa«-. In den 
letzten siebzehn Jahren wur­
den im Gebiet 196 Millionen 
Rubel für die Melioration der 
Ländereien ausqeqeben.

Wie die Erqicbiqkeit des Bo­
dens durch die Melioration qe- 
steiqert wird, erzählt Rafael 
MARSAL. Arbeitsqruppcnleiter 
der Mechanisatoren in den Feld- 
baubriqadcn im Sowchos „Indu- 
stnalny", Rayon Nurinski.

Daß in unserer Gegend mit Ih­
ren äußerst spärlichen und unre­
gelmäßigen Niederschlägen die 
Melioration die einzig zuverlässi- , 
ge Grundlage hoher und stabiler 
Erträge Ist. braucht man nicht 
erst zu beweisen, davon zeugen 
die Tatsachen. So ergaben z. B. 
im vorigen Jahr 880 Hektar un­
bewässerter Malsfelder 3 265 Ton­
nen Grünmasse, während viermal 
kleinere, aber bewässerte Flä­
chen insgesamt zweimal mehr er­
gaben. Der Durchschnittsertrag 
der bewässerten Felder war acht­
mal höher als der der • unbewäs­
serten. Zieht man noch den Ar­
beitsaufwand für jede produzier­
te Tonne Grünmasse In Betracht, 
so werden die Vorteile der melio­

Die Mechanisatoren des Rayons und Gebiets 
Zclinograd beteiligen sich aktiv am Monat der 
FutterWerbung, den das Zentralkomitee der 
Kommunistischen Partei Kasachstans und der 
Ministerrat der Kasachischen SSR zum Monat 
aktiver Futterbeschaffung erklärt haben. Sie

übernahmen erhöhte sozialistische Verpflichtun­
gen und beabsichtigen, 123 000 Tonnen Heu be­
reitzustellen. 33000 Tonnen Welksilage und 
320 000 Tonnen Gärfutter einzulegen.

In hohem Tempo läuft die Grünmahd auch im 
Sowchos „Notuoischimski".

Unsere Bilder: Anatoli Pietz, Träger des Le- 
ninordens und des Ordens des Roten Arbeits­
banners, macht bereits 25 Jahre bei der Futter­
ernte mit: bei der Transportierung des Grün­
guts zum Heuboden.

Fotos: Viktor Krieger

Granula am laufenden Band
In den Landwirtschaftsbetrie­

ben des Rayons Ordshonlkldse 
hat die Heumahd wegen der Wit­
terungsverhältnisse in diesem 
Jahr später als gewöhnlich be­
gonnen. Sobald aber die Gräser 
herangereift waren, gingen alle. 
Gruppen des Erntefließbands ak­
tiv an die Arbeit.

Im Sowchos „AJatski“ begann 
man sofort mit der Verarbeitung 
der Grünmasse zu Vitamingrün­
mehl. Die Analyse hat gezeigt, 
daß es sehr hochwertig ist.

„Das ist den Futtermeistern 
von Gustav Klöksen zu verdan­
ken“, sagt Gustav Maier. Leiter 
der Abteilung Nr. 4. „Vor dem 
Eingang frischen Futters wurde 
das Vitamingrünmehlaggregat bei 
der Zubereitung von Granula

Sich mit dem Erreichten nicht ziifriedengeben
Die Fahrerbrigade von Peter 

Reimer zählt Im Kfz-Betrieb zu 
Dshetyssal zu den führenden 
Kollektiven. Rund um die Uhr 
befördert sie zu den Baustellen 
des Rayons und des Gebiets 
Tschlmkent Kies, Sand, Zement. 
Ziegelsteine, Schieferplatten und 
andere Baumaterialien. Jeder be­
müht sich, sein Bestes zu geben, 
denn e* weiß: von seiner, und 
der exakten Arbeit Jedes elnzel 
nen hängt der Arbeitsrhythmus 
auf den Bauplätzen ab. Sommers 
helfen die Fanrer bei der Ge- 
trcldebergung mit und etwas 
später natürlich auch bei der 
Baumwollernte. Darin, daß die 
Reimer-Leute im Wettbewerb 
stets vorne liegen und bereits 

rierten Ländereien noch deutli­
cher.

Meine Arbeitsgruppe wurde 
vor vier Jahren beauftragt, zum 
bewässerten Anbau von Futter­
gräsern — Luzerne, Esparsette, 
Steinklee und auch Mals — über­
zugehen. Das erste Jahr war die 
Zeit des Sammelns von Erfahrun­
gen, die Ergebnisse waren an­
fangs mehr als bescheiden. Die 
Flächen waren schlecht geebnet, 
die Dämme der Bewässerungs­
gräben brachen immer wieder. 
Es kam zu bedeutenden Wasser­
verlusten, die Technik konnte 
die überfluteten Stellen nicht 
passieren. Auch die Anwendung 
der chemischen Düngemittel hat 
bei der Bewässerung ihre Beson­
derheiten, die wir nicht sofort 
erkannten. Aber bereits im näch­
sten Jahr machten wir einen gu­
ten Schritt vorwärts: Die Ar­
beitsgruppe erzielte bereits 280 
Dezitonnen Grünmasse Mals je 
Hektar. Dann kam das dritte Jahr 
mit neuen Erfolgen. Und im vori­
gen Jahr waren unsere Resultate 
die höchsten im Sowchos und lm 
Rayon. Zwar waren die Erträge, 
die* die Arbeitsgruppe um Gri­
gori Malinowski erzielte, um zwei 
Dezitonnen (372) je Hektar hö­

aus vorjährigen Rohstoffvorräten 
eingesetzt. Das ergab einen dop­
pelten Nutzen. Erstens entspra­
chen die Rationen stets den For­
derungen. Zweitens wurden die 
Baugruppen des Aggregats gut 
eingerichtet. Das angeschlagene 
Tempo läßt hoffen, daß wir lm 
Sommer 170 Tonnen Vitamin­
grünmehl gegenüber den 100 
laut Plan erzeugen werden.

Erhöhte Verpflichtungen über­
nahmen auch zehn andere Ar­
beitsgruppen. Die Gruppe von 
Jakob Graf aus dem Swerdlow- 
Sowchos nahm sich helspielswei­
se vor, 190 Tonnen wertvollen 
Futters zu erzeugen und die von 
Robert Elchmann aus dem Thäl- 
man Sowchos — 250 Tonnen.

Es sei betont, daß in . den 
Sowchosen des Rayons Ordshonl- 

nach den Plankennziffern von 
1985 arbeiten, kommt dem Bri­
gadier großes Verdienst zu, der 
durch sein persönliches Bei­
spiel die ganze Truppe mitreißt.

..Wie gelangt die Brigade zu 
solchen hohen Leistungen?“

..Von vornherein sei gesagt“, 
erzählt P. Reimer, „daß uns 
nichts In den Schoß fällt. Unse­
re Arbeit ist hart und verlangt 
den ganzen Mann. Daß wir lm 
Betrieb den anderen eine Nasen­
länge voraus sind, würde Ich da­
mit erklären, daß jeder der 
Jungs ein Meister seines Fachs 
Ist, daß wir ein gut eingespieltes 
Kollektiv sind, welches sich von 
der Losung .Einer für alle und 

her, aber die Maisflächen dieser 
Arbeitsgruppe sind bedeutend 
kleiner, und der Sieg im soziali­
stischen Wettbewerb wurde ' uns 
zugesprochen. Ich wurde mit der 
Medaille ,,Arbeitsruhm“ und dem 
Orden des Roten Arbeitsbanners 
ausgezeichnet.

Heute gibt es lm Sowchos vier 
Meliorationsarbeitsgruppen — au­
ßer den bereits erwähnten — die 
von Andrej Iwanlschin und von 
Andrej Jermolenko, deren Erträ­
ge entsprechend 250 und 280 
Dezitonnen Grünmais betrugen. 
Unsere vier Kollektive bestellen 
853 Hektar, und diese sichern 
den ganzen für den Agrarbetrieb 
nötigen Vorrat an Welksilage und 
Gärfutter.

Sehr wichtig ist die effektive 
Ausnutzung der natürlichen Was­
servorräte. Bel uns ist das die Nu- 
ra. Doch sie allein würde für den 
Wasserbedarf aller Agrarbetrie­
be, die an diesem Steppenflußlie­
gen, nicht ausreichen. Einen Teil 
Wasser erhält er aus dem Kanal- 
Irtysch—Karaganda durch das 
Staubecken Samarkand. Das Was­
ser ist ein kostbares Produk­
tionsmittel, und unsere Aufgabe 
Ist, damit sparsam umzugehen. 
Deshalb halten wir unsere Be­

kidsejin die Futterbilanz für Tie­
re mit jedem Jahr mehr hoch­
wertiges Futter aufgenommen 
wird. Die Erfahrungen zeigen, 
daß dies den Verbrauch von Ge­
treidefutter bedeutend verrin­
gert, ohne die Tierleistung zu be­
einträchtigen. Neben der hohen 
Zubereltungsqualltät enthält die­
se Futterart ausreichend Vitami­
ne und verdauliches Protein.

„Um Vitamingrünmehl zu er­
halten, säen wir die Gräser Jähr­
lich In mehreren Fristen“, er­
zählt Dmitri Torochti, Leiter ei­
ner Futtergewinnungsbrigade im 
Sowchos „Pereleskl“. „Der ag­
ronomische Dienst des Sowchos 
wählte die nötigen Futterkultu­

alle für einen' leiten läßt. Und 
noch eins. Den Kern der Briga­
de bilden die Kommunisten, die 
mit Ihrem Beispiel vorangehen 
und die anderen anspornen.“

Und Peter Reimer nennt die 
Besten unter den 23 Kraftfah­
rern der Brigade: Semjon Krie­
ger. Wladimir Bechtold, Manap 
Kabulow...

Die Brigade hat sich ver­
pflichtet, den elften Fünfjahr­
plan In vier Jahren zu bewälti­
gen. Die Jüngsten Kennziffern 
bestätigen — das Kollektiv Ist 
seinem Ziel nahe.

„Und weiter?“ will ich wis­
sen. 

wässerungsgräben stets in Ord­
nung. bessern sie ständig aus, um 
Dammbrüchen vorzubeugen: Wir 
haben uns die Lehren des ersten 
Jahres gut angeeignet.

Unsere Möglichkeiten sind 
noch nicht erschöpft. Die bewäs­
serten Flächen des Agrarbetriebs 
sind stabil, aber ihre Erträge 
könnten höher sein. Dazu fehlen 
uns Wasserpumpen. Heute pum­
pen wir mit Diesel-Pumpen das 
Wasser aus dem Fluß, wir brau­
chen aber leistungsstarke elek­
trische, die auch andere Vorzüge 
haben. Sie sind zuverlässiger und 
absolut unschädlich für die Um­
welt.

Die Aufgabe der Werktätigen 
der Landwirtschaft besteht heute 
darin, höhere Zielmarken In der 
Produktion von Getreide und 
technischen Kulturen sowie in der 
Versorgung des Volkes mit Er­
zeugnissen der Tierfarmen, der 
Gemüse- und Obstgärten zu errei­
chen. Deshalb ist es unsere vor­
nehmste Pflicht, alle ermittelten 
Reserven zu nutzen, jeden in die 
Landwirtschaft bzw. Melioration 
investierten Rubel mit möglichst 
großem Gewinn zurückzuerstat­
ten.

ren aus. Als erster war der Win­
terroggen an der Reihe. Bereits 
seit Mitte Juni werden Trespe, 
Esparsette und Getreide-Gras- 
Gemische zu Vitamingrünmehl 
verarbeitet.

Die Grünmasse ist von hoher 
Qualität. Wir erhalten 150 De­
zitonnen Grünfutter von jedem 
bewässerten Hektar. Sofort nach 
der Ernte setzten wir die Bereg­
nungsanlagen ein, um im August 
den zweiten Schnitt vorzuneh­
men.”

Die Erfahrungen der gekonn 
ten Boden- und Techniknutzung 
lm Rayon Ordshonikldsc stehen 
nicht einzeln da. Die Bewegung 
um die Versorgung der gesejl- 
schaftselgenen Tiere mit genü­
gend Futter entfaltet sich aller­
orts.

Sergej OBOLENSKI
Gpbiet Kustanai

„Welter? Neue Pläne, neue 
Ziele... Man darf sich mit dem 
Erreichten nicht zufrledenge 
ben.“

Ich verabschiede mich von Pe­
ter Jakowlewitsch, da er es eilig 
hat: Er hat sich zur Regel ge­
macht, vor der Fahrt mit Jedem 
Fahrer persönlich zu sprechen, 
Ihn nach seinem Befinden auszu­
fragen und für die guten Lei 
stungen zu loben. Dann erhält 
auch er den Fahrbefehl, besteigt 
seinen KamAS. und schon rollt 
der Autozug dem neuen Ar­
beitstag entgegen.

Harald REDEKOP

Gebiet Tschlmkent

Erntevorbereitungen 
im Annahmebetrieb

Das Kollektiv Jedes Gelrelde- 
annahmebetrlebs hat zu Jeder 
Jahreszeit viel zu tun. Besonders 
aufwendig aber verläuft die 
Annahme des Getreides der 
neuen Ernte. Der Herbst bereitet 
den Getreideerfassern viele Sor­
gen. Aber dort, wo man sich gut 
darauf vorbereitet. Ist die Lage 
anders. So wie im Getreidean­
nahmebetrieb in Schtschutschinsk. 
Gebiet Koktschetaw.

Dieser Betrieb gehört zu den 
führenden in seiner Branche. Für 
die Erfolge lm sozialistischen 
Unionswettbewerb 1983 wurde 
Ihm die Rote Wanderfahne des 
ZK der KPdSU, des Ministerrats 
der UdSSR, des Zcntralrats der 
Sowjetgewerkschaften und des 
ZK des Komsomol zugesprochen. 
Die Plankennziffern wurden be­
deutend überboten. Der gesamte 
komplexe Güterumsatz beträgt 
106,9 Prozent. Der Plan der 
Mischfuttervorbereitung wurde 
zu 102,8 Prozent bewältigt. Die 
Arbeitsproduktivität stieg gegen­
über dem Plan um 4,5 Prozent. 
Man buchte bedeutend mehr Rein­
gewinn.

Diese Erfolge wurder dank des 
Kurses auf die technische Umge­
staltung des Betriebs erzielt. Es 
wurden neue Eisenbahnwaagen 
in Betrieb genommen, die im­
stande sind, bis 150 Tonnen zu 
tragen, die Trocknungsanlage 
„ZelinnaJa-36" wurde rekonstru­
iert und ein Lasterentlader ein­
gesetzt. In der letzten Zeit wurde 
der Rekonstruktion der Mlschfut- 
terfabrik große Beachtung ge­
schenkt. Das bot die Möglich­
keit. Ihre Leistungsfähigkeit um 
110 Tonnen Futter pro Tag zu 
vergrößern. Dieses Futter be­
kommt die Putenzuchtfabrik des 
Rayons. Die Vergrößerung der 
Futtermenge verhalf diesen Be­

Von Rationalisatoren vervollkommnet
Im Werk „Aktjublnsksel- 

masch“ wird ständige Arbeit zur 
Verbesserung der Qualität der 
Maschinen und zur Steigerung 
ihres technischen Niveaus gelei­
stet. So wurde dem Futtervertei­
ler RSP 10 auf der Leipziger 
Messe schon 1982 für landwirt­
schaftliche Maschinen eine Gold­
medaille zugesprochen. Dieses 
Aggregat löst glücklich das Pro­
blem der komplexen Futterver­
teilung. Auf der Basis des LKW 
SIL 130 montiert und sehr be­
quem, erfreut es sich in den 
Landwirtschaftsbetrieben der Re­

<9BPPulss«lilqci unterer Heimat.1
Kirgisische SSR------------------

Nach abfalloser 
Technologie

Die Betriebe des Agrar-Indu 
strie-Komplexes lm Süden der 
Republik haben mit der umfas­
senden Verarbeitung der neuen 
Ernte begonnen.

Zu Beginn der Saison wurden 
hier das Obstkombinat Osch, die 
Konservenfabrik Dshalal-Abad 
und die Abteilungen des Indu­
striesowchos In Kysyl-Klja re­
konstruiert. Die Abteilungen für 
Erstverarbeitung von Rohstof­
fen. die bei allen speizallsierten 
Landwirtschaftsbetrieben entstan­
den sind, ermöglichen es den 
Gemüsebauern, die Einteverlu- 
ste auf das Mindestmaß zu redu­
zieren. Neue Gemüselagerräume 
wurden ihrer Bestimmung über­
geben, an den Annahmestellen 
kam die Mechanisierung und Au­
tomatisierung der wichtigsten 
Produktionsprozesse zum Ab­
schluß.

Durch das gemeinsame Inter­
esse der Ackerbauern und der 
Kollektive der Konservenbetrie­
be an den hohen Endresultaten 
der Arbeit sowie die vorhande­
nen Transportmittel / werden In 
diesem Jahr etwa 120 Millionen 
Büchsen Obst- und Gemüsekon­
serven —- bedeutend mehr als 
im Vorjahr —- produziert) wer­
den.
Usbekische SSR --------------

Arbeitsheldentat 
dauert fort

Der neue Block für Rohstoff 
relnlgung und -Vorbereitung 
wird es ermöglichen, die Gaszu 
führung von der Lagerstätte der 
Karsch Steppe in die mittelasia­
tischen Republiken und Zentral­
gebiete unseres Landes zu ver 
bessern. Er wurde lm Gasverar 
beltungswerk Mubarek in Be­
trieb genommen. Die Jahreslei­
stung der Ausrüstungen beträgt 
anderthalb Millionen Kubikme­
ter Gas. Die Technik soll die 1 

trieb. rapid die Flelschproduktion 
zu entwickeln. Auch die Ge­
flügelfabrik steuert einen Immer 
größerèn Beitrag zur Erfüllung- 
des Lebensmittelprogramms bei. 
Das Futter, das man im Getrel- 
deannahmebetrlcb herstellt, ist 
von hoher Qualität.

Die vorjährigen Leistungen 
des Betriebs sind eine feste 
Grundlage für weitere Fortschrit­
te. Dadurch erzielte das Kollek­
tiv seit Beginn . des laufenden 
Planjahres neue beträchtliche 
Resultate. Es überbot wiederum 
alle Kennziffern und wurde Sie­
ger im sozialistischen Wettbewerb 
der Branche. Es wurde mit der 
Roten Wanderfahne des Ministe­
riums für Erfassung der UdSSR 
und des Zentralkomitees der Ge­
werkschaften geehrt.

Betriebsleiter Grigori Fjodo­
row sagt: „Die Auszeichnung mit 
der Roten Wanderfahne spornte 
unser Kollektiv zu neuen Leistun­
gen an. Noch weitgehender ent­
faltet sich der sozialistische Wett­
bewerb um die überplanmäßige 
Steigerung der zXrbeitsprodukti- 
vität und zusätzliche Verringe­
rung der Gestehungskosten. Im 
Mann-zu-Mann Wettbewerb füh­
ren Ludmilla Leonhardt. Hilda 
Mildenberger. Nina Skobjalko, 
Juri Jermlschkin. Nina Stoibik. 
Sie alle sind Aktivisten der kom­
munistischen Arbeit, meistern 
Zweitberufe Es ist bemerkens­
wert. daß der größte Teil des 
Kollektivs — 220 Männer und 
Frauen — den hohen Titel des 
Aktivisten der kommunistischen 
Arbeit in Ehren tragen.

In diesen Tagen herrscht hier 
Hochbetrieb. In allen Abschnitten 
und Abteilungen werden die Aus­
rüstungen überprüft, die Räume 
renoviert. Die Hauptlosung lau­
tet „Dem Korn der neuen Ernte 

publik .großer Nachfrage.
Doch im Sowchos war man der 

Ansicht, daß man diesen Futter­
verteiler weiter vervollkommnen 
könne.

So stellte es sich heraus, daß 
der Futterverteiler trotz all sei­
ner guten Qualitäten wegen seiner 
Größe in den Viehställen alten 
Typs nicht eingesetzt werden 
kann. Die Rationalisatoren stell­
ten sich die Aufgabe, ihn zu ver­
kleinern. Damit befaßte sich eine 
schöpferische Gruppe, bestehend 
aus dem Betriebsdirektor Lew 
Alimpijew, dem Cheftechnolo­

wichtigsten technologischen An­
lagen während ihrer vorbeugen­
den und Generalreparatur du­
blieren.

Neben dem bestehenden Be­
trieb ist ein großer Bauplatz ent­
standen: Es wird die vierte Aus­
baustufe des Werks errichtet, 
welche für die Verarbeitung'von 
10 Milliarden Kubikmeter Gas 
lm Jahn berechnet ist. Die Bau- 
und Montagearbeiter wollen den 
ersten Block schon Ende des 
Jahres In Betrieb geben. Gleich­
zeitig werden neue Gaslagerstät­
ten aufgeschlossen und von Ihnen 
Gasleitungen zum Werk gezogen. 
Tausende Menschen, aus allen 
Ecken und Enden unseres Lan­
des, setzen hier die Arbeitshel­
dentat der Pioniere und Geolo 
gen fort, die in den leblosen 
Wanderdünen Erdgasvorräte ent­
deckt haben.
Belorussische SSR-------------

Ingenieurdienst 
erstarkt

Im Kolchos „50 Jahre 
UdSSR“ wurde mit der Fertig­
stellung des Maschinenhofs das 
einheitliche System der techni­
schen Wartung der Landmaschi­
nen lm Rayon Wolkowysk, Ge­
biet Gradno. vollendet. Das Sy­
stem wird vom Ingenieurdienst 
des Rates der Agrar-Industrie­
vereinigung gelenkt und vereint 
die Vertreter von Dienststellen 
und Betrieben des Agrar-Indu­
strie-Komplexes, denen Liefe­
rung und Reparatur der Technik 
sowie die Versorgung mit Kraft 
und Schmierstoffen obliegen, 
Solch eine Zentralisierung er­
möglichte die Durchführung al­
ler Arbeiten strikt nach dem 
Zeitplan und eine raschere Ein­
führung progressiver Technolo­
gien in die Tier- und Pflanzen 
Produktion.

In den Maschinenhöfen, die es 
in allen Agrarbetrieben gibt, 
wurden die notwendigen Bedin­
gungen für Instandsetzung, Nut­
zung und Aufbewahrung der 
Technik geschaffen, sagte der 
Chefingenieur der Rayon-Agrar 
Industrie vereinigung W. Such! 

ein zuverlässiges Dachl“ Dieser 
Aufgabe bewußt. bemühen sich 
die Arbeiter, die Anlagen ordent­
lich zu überholen, damit sie wäh­
rend der Ernte reibungslos funk­
tionieren.

Die Werktätigen des Bestbe­
triebs schenken der Einführung 
neuei progressiven Formen der 
Arbeitsorganisation große Auf­
merksamkeit. Festen Fuß faßte 
hier der Brigadeauftrag. „Diese 
Methode haben die Arbeiter der 
Mischfutterfabrik als erste über­
nommen", berichtet die Leiterin 
der Planabteilung Ludmilla Sam­
sonowa. „Dort wurde eine durch­
gängige Komplexbrigade unter 
Leitung des Technologen AliJ 
Kurbanow gebildet. Sie vereint 
Arbeiter aller drei Schichten, Ins­
gesamt 27 Personen. Die Briga­
deform der .Arbeitsorganisation 
und -entlohnung erwies ihre Vor­
teile sofort: Vor allem stieg die 
Arbeitsproduktivität bedeutend. 
Seit Mai des laufenden Jahres 
arbeitet die Brigade bereits für 
das Konto 1985. Und laut ihrer 
Verpflichtung wird sie die Fünf­
jahraufgabe in vier Jahren ein­
lösen.“

Die Löhne In dieser Briga­
de werden nach dem Koeffizienten 
der Arbeitsbeteiligung verteilt. 
Für die Ausrüstungen sind die 
Schlosser persönlich verantwort­
lich. Deshalb werden auch die 
Reparaturen In hoher Qualität 
durchgeführt.

Schon über fünf Jahre wird 
das Getreide nach einem Stun­
denplan angenommen. Der Bc 
trieb hat mit allen Lieferanten 
Verträge abgeschlossen. Und sic 
werden sehr genau genommen, 
weil das für beide Partner vor­
teilhaft ist. Bald werden die er 
sten Laster mit Getreide zum An­
nahmebetrieb rollen. Sie werden 
sofort entladen werden. Das Kol­
lektiv ist bereit, keine Stockun­
gen in der Kette Tenne — An­
nahmebetrieb zuzulassen.

Alfred FUNK. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

gen Alexander Bashenow und 
dem Leiter der Abteilung für 
neue Technik Jewgeni Wolodl 
tschew. Nun ist’ der neue, kleine­
re Futterverteiler bereits lm 
Entstehen. Außerdem werden 
beim Bau jedes Aggregat- nahe­
zu 500 Kilogramm Metall ge­
spart. was ermöglichen wird, 
jährlich 320 Mechanismen zu­
sätzlich herzustellen.

Tamara ROLLHÄUSER. 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Aktjubinsk

nln. Allerorts wurden Dispat 
cherdiensle mit Anschluß an das 
automatisierte Steuerungssystem 
des Agrar-Industrie-Komplexes 
gegründet, was ein exaktes Zu­
sammenwirken der Partner si 
chert.

All dies trug dazu bei. daß 
sich die Betriebszeit der Maschi­
nen bis zur Generalreparatur in 
den Agrarbetrieben des Rayons 
um 15 Prozent verlängerte und 
die Reparalurk osten herabsan­
ken.
Ukrainische SSR --------------

Maschine 
übernahm 
die Bestellung

Mit Hilfe eines Computers 
wurden erstmalig Bestellungen 
auf Hausreparaturen in der Kom­
munalwirtschaft von Lwow aus­
geführt. Die Elektronik über­
wacht hier die Beseitigung, von 
Störungen bei der Versorgung 
der Wohnungen mit Wärme, Gas, 
Wasser und Strom.

Falls nötig, kann ein ..Domo- 
phon“ — eine lm Fahrstuhl oder 
Treppenhaus installierte Vorrich­
tung — benutzt werden. Dem 
Computer werden alle Angaben 
über Schäden eingègeben, dar­
über hinaus auch der Kode des 
Meisters oder der Brigade, die 
diese Schäden auszubessern ha­
ben.

Am Ende Jeder Schicht wertet 
die Maschine die Arbeitsergeb­
nisse aus, die b.i der Planung 
laufender und Generalreparatu­
ren des Wasserleitungs- und des 
Kanalisationsnetzes, der Strom- 
und Wärmeversorgungsleitungen 
verwertet werden.

Die neue Organisation der 
Havarie- und Renovierungsarbcl- 
ten ist ein Teil des in der Stadt 
eingeführten automatisierten 
Steuerungssystems der Kommu­
nalwirtschaft. Die Elektronenre 
chentechnlk bestimmt die Rei­
henfolge der reparaturbedürfti­
gen Gebäude und erarbeitet die 
Renovlerungs- und Kostcnuntcr- 

■ lagen.
V
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FR.: Alexander Alexandro- 
witsch, im Vorjahr waren beim 
Vollzugskomltec 942 mündliche 
Erklärungen, Eingaben. Be­
schwerden und Bitten eingelau- 
ferh Im Vergleich zum vorangc- 
gangonen Jahr war diese Zahl 
angcstlegen. Nicht weniger da­
von wird es wohl auch In die­
sem Jahr einlaufen. Es sind be­
reits mehr als 100 Gesuche und 
Bitten unter die Kontrolle 
Vollzugskomitees genommen 
den. Wie die Analyse zeigt, 
fliese Forderungen nach der 
bcsserung der Arbelts- und Le- 
bcnsvcrhältnlssc, der Organisa­
tion der Betreuung der Bevölke­
rung im großen und ganzen ge­
recht. Da möchte man ihre Mei­
nung davon wissen.

A. WYRODOW: Ja. der Strom 
von Briefen Ist wirklich groß, lm 
allgemeinen bewerten wir diese 
Erscheinung als positiv. Sie 
zeugt von der erhöhten gesell­
schaftlichen Aktivität der Bür­
ger, von ihrer Unduldsamkeit ge­
gen die Mißstände. Die Briefe 
und Gesuche der Werktätigen 
ermöglichen es uns, in den An­
gelegenheiten vom Rayonmaß- 
stab besser zurechtzukommen. Es 
sei betont, daß unsere Pläne und 
Maßnahmen Immer öfter mit den 
Vorschlägen und Bemerkungen 
der Wähler übercinstfmmen, die 
sie in ihren Briefen machen 
oder an den Tagen offener Brie­
fe äußern. Es hat ja keinen 
Zweck, zu verbergen, daß die 
meisten Briefe und Beschwerden 
im Vollzugskomitee wegen der 
Fehlgriffe bei der Organisation 
mancher Dienste und wegen des 
unverantwortl lchen Herangehens 
der Leiter an die Sache eingelau­
fen sind. Wir kennen diese Män­
gel und bemühen uns. ihnen vor­
zubeugen. Jeder Brief und jede 
Beschwerde sind für uns Signale 
für-eine noch aktivere Tätigkeit.
, -F.R .: Die Analyse der Gesuche 
und Beschwerden zeugt aber da­
von. daß so manche Fragen und 
Probleme zu träge und zu zö­
gernd gelöst werden. Nehmen 
wir zum Beispiel die Wohnun­
gen...

A. WYRODOW: Sie haben
recht. Die Probleme mit den Woh­
nungen, besonders hier lm Ray­
onzentrum, sind groß. Leider 
verbessert sich die Lage da sehr 
langsam, obwohl es auch in die­
ser Hinsicht in der letzten Zelt 
nicht wenig geleistet wurde. 
Vor fünf oder sieben Jahren wur­
de im Rayonzentrum fast nichts 
gebaut. Im Vorjahr wurden lm 
Rayon 600 000 Quadratmeter 
Wohnfläche ihrer Bestimmung 
übergeben. Aber das ist äußerst 
wenig. Das beweisen ja auch die 
Briefe der Werktätigen. ~ 
darin klagen sie meistens 
den Mangel an guten " 
gen. Eine Basis für die Entwick­
lung des Investitionsbaus haben 
wir bereits. Vor allem setzen 
wir die Hoffnung auf unsere 
führende Mechanisierte Wander- 
kOlonne Nr. 09. Diese Kolonne 
nimmt im Jahresdurchschnitt rund 
500 000 Rubel Investitionen in 
Anspruch. Auf allen ihren Ob­
jekten herrscht ein gutes Bau­
tempo, es gibt aber auch noch 
Reserven zu erschließen. Wir 
werden nach wie vor die Betrie­
be des Rayonzentrums fördern, 
die Wohnungen, Kindergärten
_____________________

des 
wor- 
slnd 
Ver-

Denn 
über 

Wohnun-

Joden Taq bringt die Post In die örtlichen Sowjets 
Dutzende Uricfe, die von soqenanntcn persönlichen 
Anqclcqcnhcitcn handeln. Nicht selten kommen die 
Menschen selbst in das Vollzuqskomitee des Sowjets. 
Sic bitten, ihre Wohnunqsverh.lltnisse zu verbessern 
oder eine Fernmeldcleltunq In Ordnunq zu brinqen. 
Die Besucher klaqen über die Verspötunqen der Busse, 
über die schlechte Arbeit der Badeanstalt, des Friseur­
salons, des Ateliers. In diesem Zusammenhanq saqte 
der Genosse K. U. Tscherncnko auf dem Aprilplenum 
(1984) des ZK der KPdSU: „Können sich denn die 
Volksdeputierten beispielsweise mit solchen Fakten ab­
finden, über die die Werktätiqen nicht selten an die

und anderes auf 
bauen. In dieser
wir schon ein wenig Erfahrung: 
Mit guten Ergebnissen bewälti­
gen die Kollektive des mechani­
schen Reparalurwerks .. Komso­
molski“ und des Werks GOSN1TI 
Ihr Aktionsprogramm. Außerdem 
gibt es noch eine Reserve für ej- 
no vollständige Versorgung der 
Werktätigen mit Wohnungen: de­
ren gerechte, rationelle Vertei­
lung? aufmerksames Verhalten zu 
denjenigen, “ —
bedürfen.

FR.: Vor 
habe Ich In 
mit Briefen, Beschwerden 
Gesuchen von den Bürgern sowie 
mit Dokumenten über die ein­
geleiteten Maßnahmen geblättert. 
Eine Kopie des Beschlusses des 
Vollzugskomitees über die Zuwei­
sung einer neuen Wohnung der 
Lehrerin W. D. Kaftanatl aus der 
Mittelschule Nr. 3 von Alexejew­
ka hat meine Aufmerksamkeit 
auf sich gezogen. Die Lehrerin 
hatte doch eine Wohnung, was?

A. WYRODOW: Das Ist ein be­
sonderer Fall. Ja. das stimmt, 
W. D. Kaftanatl hatte eine Woh­
nung, Jedoch In einer Baracke, 
mit Ofenheizung. Nach der Art 
Ihrer Tätigkeit fiel Ihr die Pfle­
ge der Wohnung, besonders lm 
Winter, schwer, dazu war noch 
Ihr Kind sehr erkrankt. Die Kom­
mission des Vollzugskomitees, die 
die Wohnung besucht und be­
sichtigt halte, kam einmütig zum 
Schluß, der Lehrerin Kaftanatl 
müsse eine komfortable Wohnung 
z.ugewlescn werden. Im Laufe ei­
nes Monats haben wir diese Fra­
ge positiv gelöst.

FR.: Und da haben wir den 
Brief vom Kriegs- und Arbeits­
veteranen I. Keldlbekow. Er 
schreibt, daß sein Telefon oft 
aussetz.e, es gebe auch Störun­
gen bei der Stromversorgung...

A. WYRODOW: Diese Frage 
konnten wir im Laufe von ein 
paar Tagen lösen. Den Leitern 
der entsprechenden Dienste wur­
de die Anordnung gegeben, die 
Intaktheit der Strom- und der 
Fernmeldeleitung strikt zu kon­
trollieren, besonders dort, wo 
die Veteranen wohnen. Übrigens 
stehen Ihre Briefe unter einer 
Sonderkontrolle; wir bemühen 
uns. die Ritten der Veteranen In 
erster Linie zu erfüllen. Das for­
dern wir auch von unseren Dorf­
und Siedlungssowjets, von den 
Leitern der Sow’chose und anderer 
Betriebe.

FR.: Es kommt noch öfters 
vor. daß die Einwohner des Ray­
ons sich über schlechte Dienst­
leistungsbetreuung beklagen, vor 
allem über die Reparatur von 
Fernsehern und Kühlschränken, 
über die unregelmäßige Arbeit 
der Friseursalons und der Fotoate­
liers: viel Anstöße erregt auch 
die Arbeit der Badeanstalt lm 
Rayonzentrum. Zugleich aber Ist 
es Tatsache, daß die Rayonver­
waltung für Dienstleistungswesen 
die Planauflagen des 
Jahres erfolgreich 
hat...

A. WYRODOW: 
kann man das wohl i 
teilen. Unsere Dienstleistungs­
betreuer haben Ihre Planaufga­
ben wirklich rechtzeitig erfüllt. 
Und dennoch sind sie den Werk­
tätigen des flachen Lande1; viel 
schuldig geblieben. Es gibt da­

zentralen Orqane schreiben — über unqcholzte Wob- 
nunqen, schlechte sanitäre Verhältnisse in der Stadt 
oder der Sledlunq, Unzulänglichkeiten in der Arbeit 
des Verkehrswesens, schlechte Straßenbeleuchtung 
oder Rowdytum an öffentlichen Plätzen?"

Wie werden all diese Probleme und Problemchen von 
den örtlichen Sowjets gelöst? Was wird qotan, um die 
Belanqe und Bedürfnisse der Werktätiqen auf dem Ge­
biet des Kultur- und Alltaqslebens besser zu befriedi­
gen? Darüber unterhielt sich unser ehrenamtlicher 
Korrespondent Valeri CHEVALIER mit Alexander 
WYRODOW, Vorsitzender des Vollzuqskomltecs des Ray. 
onsowjets der Volksdeputiertcn Alexejewka, Gebiet Ze- 
linoqrad.

eigene Kosten 
Hinsicht haben

die Ihrer am meisten

unserem Gespräch 
einem .Aktendeckel 

und

vorigen 
bewältigt
Eindeutig 

nicht beur-

für auch objektive Gründe. Wir 
haben im Rayon zum Beispiel nur 
einen Meister für Reparatur von 
Farbfernsehgeräten. Es mangelt 
auch an Friseuren, Fotografen 
und Vertretern anderer Berufe. 
Außerdem Ist die allgemeine 
Berufsqualifikation unserer Spe­
zialisten nicht auf der Höhe. 
Manche Probleme haben wir 
auch mit dem Transport. All die­
se Fragen wurden unlängst auf 
der Tagung des Rayonsowjets er­
örtert. Wir glauben, daß sie mit 
Hilfe der Gebietsorganisationen 
in nächster Zukunft positiv ge­
löst sein werden.

Was die Arbeit der Badean­
stalt lm Rayonzcntrum betrifft, so 
Ist diese Frage durchaus nicht 
leicht. In Alexejewka gibt cs nur 
eine Badeanstalt. Sie wurde noch 
vor dem Krieg gebaut und ent­
spricht natürlich den Anforde­
rungen von heute schon längst 
nicht mehr. Sehr lange Zelt stand 
der Rau einer neuen Badeanstalt 
überhaupt nicht im Plan. Auch 
für dieses Jahr Ist der Bau dieses 
Objekts nicht vorgesehen. Al­
lerdings wurde uns eine solide 
Summe für die Generalrenovlc- 
rung zugewiesen. Und wir hof­
fen sehr, daß wir die Erlaubnis 
für die Errichtung einer neuen 
Badeanstalt bis zum Sommer 
durchsetzen werden.

Eine der wichtigen Bedingun­
gen für die erfolgreiche Erfül­
lung der Aufgaben bei der Ver­
vollkommnung der Dienstlei­
stungsbetreuung der Werktäti­
gen des flachen Landes sehen wir 
in der besseren Schulung und 
exakten Verteilung der Arbeits­
kader, In Ihrer richtigen Erzie­
hung. lm Dienstleistungsbereich 
sind heute Tausende Personen 
tätig. Unsere Sowjetorgane an 
der Basis haben bereits viel ge­
leistet. um die Meister Ihres 
Fachs In Ihren Abschnitten zu si­
chern. Es wird auch weitgehen­
der für die Berufsorientierung der 
Schüler unserer Mittelschulen 
gesorgt, um den nötigen Arbei­
ternachwuchs für die Dienstlei­
stungssphäre zu gewinnen.

Wir bemühen uns. alle guten 
Vorhaben zu erfüllen. Unser 
Rayonvollzugskomitee erfordert 
von den örtlichen 
Volksdeputierten,

DER VORSITZENDE des Ge­
werkschaftskomitees der Repara- 
lurabtcllung des Polgmelallkombl- 
nats A. Abramcnko und der Se­
kretär der Parteiorganisation 
B. Balbassow waren gleicher 
Meinung? Sollte man über Jemand 
aus ihrem Kollektiv in die Zei­
tung schreiben, so gibt es dafür 
keine bessere Kandidatur als der 
Dreher Woldemar Breltkrcuz. 
„Bester Dreher lm Kombinat, ein 
Juwelier In seinem Fach. Akti­
vist des neunten und des zehn­
ten Jahrfünfts, vielfacher Sieger 
lm sozialistischen Wettbewerb, ei­
ner der Bestarbeiter lm Ministe­
rium für Buntmelalllndustrle der 
UdSSR".

Woldemar Ist stets gesammelt, 
seine Handgriffe sind genau be­
rechnet, er verliert keine Minu­
te Arbeitszeit. Auch während 
unserer Unterhaltung schaltete 
er die Drphmaschlne nicht ab. 
„Ich würde nicht sagen, daß bei 
uns alles wie am Schnürchen 
läuft“, sagte er nachdenklich. 
„Die Metallleferantcn machen 
uns oft viel zu schaffen. Das 
hemmt das Arbeitstempo. Auch 
die Gestehungskosten unserer 
Produktion lassen viel zu wün­
schen übrig.“

Woldemar Breitkreuz brauchte 
sich mit diesen Sorgen eigentlich 
nicht abzugeben. Er, ein Fachmann 
ohnegleichen, hat sich lm Kom­
binat solchen Respekt erworben, 
der für mehrere ausreichen wür-

Wenn Beruf und Hobby eins sind
de. Er genießt allgemeine Ach­
tung wegen seiner Herzlichkeit, 
Hilfsbereitschaft und seines 
Schöpfertums. Auch dafür, daß 
er reiche Arbeitserfahrungen und 
großen Erfindergeist besitzt.

Vor kurzem hatte er den Auf­
trag bekommen, eine große An­
zahl von Triebscheiben zu dre­
hen. Technologiegemäß werden 
sie in zwei Operationen gefer­
tigt. „Das ist zu zeitraubend“, 
dachte für sich Breltkrcuz. „Ich 
muß mir mal das gründlich durch 
den Kopf gehen lassen.“ Nach 
langem Grübeln fand er aus 
mehreren Varianten die einzig 
richtige heraus. Sie war sehr ein­
fach: Er hatte nur etwa? den 
Winkel am Drehmeißel und des­
sen Schärfung geändert. Und sic­
he dal Die Arbeitsproduktivität 
hat sich verdoppelt. Das war ei­
ne konkrete Antwort auf den 
Beschluß des Dezembcrplenums 
(1983) des z:: 
.... die Arbeitsproduktivität 
ein Prozent 
Selbstkosten 
senken."

Seit 1969 
meister. Insgesamt hat er schon 
15 fachkundige Dreher ausgebil­
det. Mit Stolz nennt er die Na­
men Heinrich Wagner, Alexej

s Dezembcrplenums 
ZK der KPdSU.

um 
zu heben und die 

um 0,5 Prozent zu
Ist Breitkreuz Lehr-

Zypluchln. Sergej Mlndrln u. a. 
„Diese Burscheji sind richtige 
Maschlnenarbelter. sic haben das 
Fingerspitzengefühl für Metall'', 
sagt er mit Gefühl. Voriges Jahr 
gab Woldemar Nadeshda Melnl- 
tschenko das nötige Rüstzeug für 
das Leben, heute geht Natascha 
Papsullna bei ihm in die Schule. 
In einem Monat wird sie die Prü­
fung ablegen müssen. Der Lehr­
meister zweifelt nicht daran, daß 
sie sie erfolgreich bestehen wird. 
„Beide Mädchen werden mit der 
Zelt gute Spezialisten. Sie haben 
das Zeug dazu“, meint Breit­
kreuz. Schon öfters hörte der 
Ausbilder von seinen Zöglingen 
herzliche Dankesworte. Das hat er 
auch wirklich verdient.

„Jeder Mensch hat sein Hob­
by. Der eine sammelt Briefmar­
ken. der andere Münzen, der 
dritte gibt alles für das Angeln 
her. Ich knobele am liebsten an 
der Fertigung eines komplizier­
ten Maschinenteils. Je verzwick­
ter die Aufgabe Ist. desto mehr 
nimmt sie mich In Anspruch", 
gesteht Woldemar.

Breitkreuz hat sich bei allen 
noch dadurch beliebt gemacht, 
well er auf sein Kollektiv große 
Stücke hält und dessen Mißer­
folge stets zu Herzen nimmt. Dar-

was 
be- 
hat 
des 

in 
der

um tritt er entschieden und prin­
zipienfest gegen alles auf, 
den normalen Arbeitsprozeß 
hindert. Nicht von ungefähr 
man ihn zum Vorsitzenden 
Kameradschaftsgerichts und 
das Gewerkschaftskomitee
Abteilung gewählt. Außerdem Ist 
Woldemar für die Erziehungs­
arbeit unter den Jugendlichen 
verantwortlich. Man vertraut sei­
nem Kollektivgeist und seiner 
Gerechtigkeit.

Auf der Parteiversammlung, 
gewidmet den Aufgaben des 
Kombinatskollektivs, die sich aus 
den Beschlüssen des außerordent­
lichen Februarplenums (1984) 
ergaben, sprach der Kommunist 
Woldemar Breitkreuz über die 
Engpässe in der Produktion, über 
die unausgenutzten Möglichkei­
ten der Erhöhung der Arbeitspro­
duktivität. Seine Stimme klang 
leidenschaftlich. So spricht ein 
Mensch, dem nichts über die 
Arbeit geht, (auf seinem Ar­
beitskalender steht bereits das 
Jahr 1985) und der das morali­
sche Recht hat, dasselbe auch 
von anderen zu verlangen. So Ist 
eben seine Lebenshaltung.

Paul KE1MANN
Gebiet Ostkasachstan

Oasen entstehen

lm laufenden Planjahrfünft hat die Maisbauergruppc aus dem Sow­
chos „Leninski", Gebiet Nordkasachstan, der auch Harry Zeider und Shu- 
mabek Taschcnbajew angeboren, im Durchschnitt 220 Dezitonnen Grün­
mais je Hektar erzielt. In diesem Jahr bcifirtschaftct die Gruppe I 200 
Hektar Land. Die Mechanisatoren haben die Felder bereits dreimal geeggt 
und einmal die Ztvischcnreihen bearbeitet.

Im Bild: Die Mechanisatoren Shumabek Taschenbajcut und Harry Zei- 
. dër, Träger des Ordens „Ehrenzeichen".

Foto: Viktor Krieger

ie Operation Dem 40.

Bagration“ Siegestag 
entgegen

Sowjets der 
, gestützt auf

dep Beistand der Arbeitskollekti­
ve. der Öffentlichkeit und der 
Bevölkerung. die gesa m t e 
Dienstleistungssphäre stets lm 
Blickfeld zu behalten? sidh an­
spruchsvoller zur Aufdeckung 
der Mängel In der Arbeit zu ver­
halten und diese so schnell wie 
möglich zu beseitigen. In dieser 
Hinsicht müssen wir die organi­
satorische Rolle der ständigen 
Kommissionen, der Deputierten­
posten in den Betrieben. aller 
Volksvertreter wesentlich erhö­
hen. Unter der Leitung der Ray- 
onparteiorganlsatlon geben wir 
uns Mühe, daß unsere Dienst­
leistungssphäre ein Vorbild an 
Aufmerksamkeit gegenüber den 
Belangen der Menschen liefert, 
damit sie In der Tat ein Dienst 
der guten Stimmung wird.

Zum Schluß möchte Ich sagen, 
daß die Briefe der Werktätigen 
auch weiterhin richtungweisend 
in unserer Arbeit bei der Hebung 
des Wohlstandes des Volkes, bei 
der Erfüllung der Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU 
bleiben werden.

Die sengenden Sonnenstrahlen, 
die die Kulundasteppe in eine 
Halbwüste verwandelt hatten, 
sind nun zu Verbündeten der 
Ackerbauern geworden: Sie er­
wärmen den gut durchfeuchteten 
Boden. Das Irtyschwasser kam 
über das neue Irrigationssystem 
auf ein 1 000 Hektar großes 
Landmassiv im Sowchos „Kysyl- 
Kagamski“, Gebiet Pawlodar.

Eine leistungsstarke Pumpsta­
tion setzt acht weitreichende 
Beregnungsaggregate „Dnepr" in 
Bewegung. Ihre Arbeit wird 
von hydrotechnischen, an Wasser- 
entnähmeanlagen installierten 
Automaten gelenkt. Nach vorge­
gebenem Programm regeln sie 
die Dauer und Intensität des Be­
gießens.

Auf der Grundlage dieses füh­
renden Agrarbetriebs hat das 
Kasachische Forschungsinstitut 
für Wasserwirtschaft einen Stütz­
punkt gegründet. Unter Anlei­
tung von Gelehrten machen die 
Landwirte des Sowchos hier Ver­
suche zum Anbau verschiedener 
Maissorten, um für diese ehema­
lige Halbwüste Optimalsorten zu 
ermitteln, denn bis zum Jahre 
1990 sollen die Bewässerungs-

flächen hier um ein Vielfaches 
zunehmen. Noch niemals haben 
unsere Produktionseinhelten so 
solide Arbeitsumfänge beim Bau 
wasserwirtschaftlicher Anlagen 
als in diesem Jahr ausgeführt, 
sagte man dem KasTAG-Korres- 
pondenten im Ministerium für 
Melioration und Wasserwirt­
schaft der Kasachischen SSR. 
Vor kurzem ist das Irtyschwasser 
über den viele Kilometer langen 
Irtysch-Karaga n d a-D s h e s k a s- 
gan Kanal In dieses wasserarme 
Gebiet gekommen. Der Kellntube- 
Kanal gab Fruchtbarkeit den 
sonnverbrannten Flächen im Ge­
biet Ksyl-Orda. Bis zum Ende 
des Planjahrfünfts soll »Ine Rei­
he weiterer wasserwirtschaftli­
cher Objekte in Nutzung genom­
men werden, und die regelmäßig 
bewässerten Ackerflächen wer­
den sich um mehr 
Hektar erweitern.

Durch den Bau 
schaftlicher Anlagen 
samt mehr als zwei 
Hektar ehemals wenig produkti­
ver Böden erschlossen worden. 
Und jeder Hektar dieser Flächen 
trägt viel mehr Erzeugnisse als 
unter Bedingungen des herkömm­
lichen Ackerbaus.

als 400 000

wasserwlrt- 
sind lnsge-- 

Millionen

Politisches Gespräch

Kompaß für die Praxis
Der Leninismus w'lrd mit 

Recht der Marxismus unserer 
Epoche genannt. Unter Lenins 
Zeitgenossen vermochte es nie­
mand sich auf die Höhe zu erhe­
ben, von der aus Lenin den Lauf 
der historischen Ereignisse über­
schaute, auf neue Welse 
dringenden Aufgaben der
bclterbcwegung löste und
wahrscheinlichsten Wege 
Befreiung der Werktätigen 
allen Formen der sozialen __
nationalen Unterdrückung zeig­
te.

Niemand drang so tief in das 
Wesen der marxistischen Lehre 
ein wie Wladimir Iljltsch Le­
nin. Der Marxismus war ihm 
kein Dogma, sondern eine Anlei­
tung zum Handeln. Er forderte 
auf, diese Besonderheit 
Marxismus nie außer acht zu 
sen und betonte: „Wenn wir sic 
.außer acht lassen, machen wir 
den Marxismus zu einer einseiti­
gen, mißgestalteten, toten Lehre, 
nehmen wir ihm die lebendige 
Seele, untergraben wir seine 
fundamentale theoretische Grund­
lage — die Dialektik — die 
Lehre von der allseitigen und 
widerspruchsvollen historischen 
Entwicklung...

Lenin sah die Stärke des 
Marxismus in dessen Verbindung 
mit bestimmten praktischen Auf­
gaben der Epoche, die sich bei 
Jeder neuen Wendung der Ge­
schichte ändern können. Wie 
kein zweiter wandte Lenin die 
marxistische Dialektik bei der 
Analyse der gesellschaftlichen ' 
Prozesse an. vereinte die theo­
retischen Schlüsse 
lutlonären Praxis, 
der theoretische 
nlns und seine 
Taten eine 
Schatzkammer, aus der allo die­
jenigen Überzeugungen schöpfen 
und die Kunst des Kämpfens und 
Siegens lernen, die der Sache

die 
Ar- 
dle 
der 
von 
und

des 
las- 
sle

mit der revo- 
Deshalb sind 
Nachlaß Le- 

revolutlonären ' 
unerschöpfliche

des Sozialismus und des Fort­
schritts treu sind.

Diese durch historische Er­
fahrung bestätigte Wahrheit 
wollen die Ideologischen Ver­
teidiger der kapitalistischen Ge­
sellschaft nicht anerkennen. Die 
sich auf dem Gebiet der Kritik 
des Leninismus betätigenden bür­
gerlichen und reformistischen 
Theoretiker sind gewöhnlich be­
strebt. Lenin Marx gegenüberzu­
stellen und greifen dabei zu 
verschiedenen Fälschungen. Sie 
behaupten zum Beispiel. der 
Marxismus sei ein Produkt der 
westlichen Zivilisation, der 
Ixminlsmus dagegen sei durch* 
die besonderen, spezifischen Be­
dingungen der revolutionären Be­
wegung In Rußland hervorgeru­
fen worden. Daraus machen sie 
die Schlußfolgerung, der Leninis­
mus könne in den konkreten Si­
tuationen der westlichen IJin- 
der nicht angewandt werden.

Die Sache Ist Jedoch die, daß 
Rußland ein untrennbarer Be­
standteil des kapitalistischen 
Weltsystems war. Zu Beginn 
unseres Jahrhunderts war Ruß­
land die konzentrierte Verkör­
perung aller HauptwldersprÜ- 
che dieses Systems. Iller hatte 
der Klassenkampf außerordent­
lich scharfe Formen angenom­
men und reiften revolutionäre 
Ereignisse heran, die die Welt 
erschüttern sollten und sie auch 
wirklich erschütterten. Rußland 
hat sich den Marxismus, um mit 
Lenin zu sprechen, wahrhaft In 
Leiden errungen, „durch ein hal­
bes Jahrhundert unerhörter Qua­
len und Opfer, beispiellosen re­
volutionären Heldentums, un­
glaublicher Energie und hinge­
bungsvollen Suchens...

Damals, In Jener Periode, hat­
te sich das Zentrum des revolu­
tionären Denkens und der revo­
lutionären Tat aus Westeuropa 
nach Rußland verlagert. Daher 
Ist es auch kein Wunder, daß der

Marxismus seine Weiterentwick­
lung lm Leninismus erfuhr, des­
sen Heimat Rußland war. Be­
kanntlich war Deutschland die 
Heimat von Karl Marx. Das 
schmälert Jedoch nicht die Inter­
nationale Bedeutung des Mar­
xismus. Dasselbe gilt auch für 
den Leninismus.

Heutzutage kann man den 
Marxismus nicht In vollem Ma­
ße als lebendige, sich entwik- 
kelnde Lehre ohne die tiefgehen­
de Erfassung all des Neuen 
verstehen, das Lenin hineinge­
bracht hat. Wer den Leninis­
mus verneint, der erkennt auch 
den Marxismus nicht an.

Unter anderem erklären nicht 
seilen die Gegner Lenins, die 
den Leninismus ablehnen, daß sie 
Marx angeblich „anerkennen", 
wobei sie ihn nicht als einen Re­
volutionär, sondern als einen 
Liberalen darstellen und Lenin 
der Abkehr vorn Marxismus be­
schuldigen. Der nicht unbe­
kannte amerikanische Philosoph 
und „Marxkenner" S. Hooke 
nennt Lenin den „größten Re­
visionisten von Marx". Ein an­
derer Kritiker, Ralph Tin, nennt 
die verbreitete Meinung, der Le­
ninismus sei die Entwicklung 
des Marxismus, einen „Mythos“.

Das Ziel dieser Behauptun­
gen besteht darin, zu beweisen, 
die Oktoberrevolution, die den 
Prozeß des Übergangs der ge­
sellschaftlichen Entwicklung vom 
Kapitalismus zum Sozialismus 
eingeleitet hat. sei nicht nach 
Marx verlaufen, der ein „stren­
ger Determinist“ gewesen sei, 
sondern nach den Leninschen 
angeblich voluntaristischen Plä­
nen. Lenins Kritiker erklären den 
gegenwärtigen rev olutlonUren 
Prozeß, der sich unter dem ge­
waltigen Einfluß der Ideen des 
Leninismus vollzieht, überhaupt 
als „nicht gesetzmäßig“.

Nun Pt es aber so, daß die 
Theorie Lenins sich auf die Me-

thodologie des Marxismus stützt, 
der sich von den anderen Theo­
rien durch die organische Verbin­
dung der vollständigen wissen­
schaftlichen Nüchternheit bei 
der Analyse der gesellschaftli­
chen Prozesse mit der Anerken­
nung der großen Bedeutung des 
revolutionären Schöpfertums, 
der revolutionären Initiative der 
Massen, Klassen. Parteien und 
einzelner Persönlichkeiten unter­
scheidet. Lenin ging stets von 
der genauen Berücksichtigung 
der konkreten Besonderheiten 
Jedes historischen Moments aus, 
Indem er nüchtern das reelc 
Verhältnis der politischen und 
der Klassenkräfte in der Jeweili­
gen Etappe des revolutionären 
Kampfes clnschätz.te und dem­
entsprechend die poll tische 
Strategie und die Taktjk der 
Arbeiterklasse und ihrer Par­
tei ausarbeitete.

Nicht derjenige ist ein Mar­
xist, der sich auf die Aneignung 
der „Formeln" von Marx und 
ihre einfache Wiederholung oh­
ne konkrete Analyse der kon­
kreten Lage beschränkt. Ein 
dogmatisches Herangehen an den 
Marxismus unter neuen Verhält­
nissen brachte schon auch nam­
hafte Persönlichkeiten In eine 
Sackgasse. Es genügt. an die 
Namen K. Kautsky und G. Ple­
chanow zu erinnern, die lange 
Zelt die allgemein anerkannten 
Theoretiker des Marxismus wa­
ren. Aber sie vermochten es 
nicht, die Bedeutung der neuen 
historischen Verhältnisse zu er­
kennen, als die Arbeiterklasse 
In den Mittelpunkt der histori­
schen Ereignisse rückte und die 
Bourgeoisie, die einst eine auf­
steigende Klasse war, zu einer 
reaktionären Kraft wurde. Ihre 
Schlüsse und Einschätzungen 
entsprachen nicht dem Geist der 
Zelt und 'waren falsch. Nur Le­
nin mit der Ihm eigenen wissen­
schaftlichen Kühnheit gab eine

tiefschürfende allseitige Analyse 
der neuen Epoche, bestimmte 
vordringliche, der Arbeiterbe­
wegung erwachsene ?\ufgaben, 
eröffnete neue Perspektiven des 
Kampfes um Demokratie" und 
Sozialismus.

Irp Zusammenhang damit sei 
nur ein Beispiel genannt. Im Jah­
re 1915, als der erste Welt­
krieg mit voller Kraft tobte, for­
mulierte W. 1. Lenin die These, 
daß der Sozialismus In der Epo­
che des Imperialismus nicht zu­
gleich In allen oder In den 
meisten kapitalistischen Ländern 
siegen kann. Er wird zuerst in 
wenigen oder nur in einem Land 
siegen. Die Haarspalter und 
Buchstabengelehrten bemühten 
sich, Lenin der Abkehr von der 
marxistischen Doktrin zu be­
schuldigen. Sie beriefen sich 
auf die Thesen von K. Marx und 
F. Engels, die diese In den 40er 
Jahren des XIX. Jahrhunderts 
formuliert hatten. Für Jene Zelt 
war das richtig. Aber zu Be­
ginn des XX. Jahrhunderts hat­
te sich die Situation geändert, 
und das Leben bewies die Rich­
tigkeit der schöpferischen Ent­
wicklung der Schlußfolge­
rungen von Marx durch Lenin.

Den Marxismus schöpferisch 
weiterzuentwickeln heißt seinem 
Geist treu sein. Eine solche Ent­
wicklung basiert auf den fe­
sten Grundsätzen des Marxismus 
bezüglich der Klassen und des 
Klassenkampfes, auf den Gesetz­
mäßigkeiten der sozialistischen 
Revolution und ihren Trieb­
kräften. Der Revisionismus Je­
doch ersetzt diese Grundsätze 
durch Theorien, die er von bür­
gerlichen Ideologen entlehnt hat. 
So handelte Ende 
Jahrhunderts E. 
handeln auch die 
Revisionisten, die 
den Marxismus 
allerlei bürgerlichen 
Honen zu „verbessern“.

des vorigen 
Bernstein. So 
gegenwärtigen 
bemüht sind, 

lm Sinne von 
Konzep-

Stepan TITA BENKO,
Doktor der Geschichtswissen­
schaften

Vor 40 Jahren, lm Sommer 
1944, beendete die Sowjetarmee 
die Befreiung Belortxßlands von 
den faschistischen Ok­
kupanten. Dem waren drei Jahre 
harter Kämpfe vorausgegangen. 
Ende 1943 hatte die Sowjetar­
mee bereits einen durchgreifen­
den Umschwung im Großen " 
terländischen " " 
und es hatte 
Vertreibung 
Eindringlinge vom sowjetischen 
Boden begonnen. Im Laufe der 
Winter-Frühllngs-Offenslve von 
1944 hatten die sowjetischen 
Truppen den Feind bei Lenin­
grad und in der Rechtsuferukrai­
ne geschlagen, einen Teil Be­
lorußlands befreit, die sowjeti­
sche Staatsgrenze erreicht und 
das Territorium der angrenzen­
den Staaten betreten. Die west­
lichen Verbündeten, welche ein­
sahen, daß die Sowjetarmee das 
faschistische Deutschland al­
lein zerschlagen kann, eröffneten 
schließlich die zweite Front in 
Europa.

Schon lange vor der Landung 
der ersten Soldaten der Armeen 
der USA, Englands, Kanadas und 
des kämpfenden Frankreichs an 
der 
das 
die 
zweite Hälfte des Jahres 1944 
erarbeitet.

Darunter war die belorussi­
sche strategische Operation eine 
der größten. Laut Feststellung 
des faschistischen Generals 
F. Melentln übertraf sie nach ih­
rem Ausmaß den Einfall der 
Verbündeten in der Normandie. 
Diese Operation trug die Benen­
nung „Bagration“.

Die Idee der Operation bestand 
darin, mit gleichzeitigen tiefen 
Vorstößen an sechs Abschnitten 
die Verteidigung des Feindes zu 
durchbrechen, seine Truppen zu 
gliedern und teilweise zu ver­
nichten. Dann sollten Schläge In 
den zusammenlaufenden Richtun­
gen nach Minsk versetzt werden 
zur Einkesselung und Zerschla­
gung der Hauptkräfte des Fein­
des östlich der Hauptstadt Belo­
rußlands. Im weiteren war die 
Fortsetzung der Offensive zu den 
Grenzen Polens und Ostpreußens 
geplant.

Die Kampfhandlungen sollten 
sich in den belorussischen Wäl­
dern und Sümpfen entfalten,
dort, wo sogar ein einzelner
Mensch nur schwer durchkommt. 
Außerdem war dank den Tar­
nungsmaßnahmen die Aufmerk­
samkeit des Feindes an den Süd­
abschnitt der 
sehen Front gefesselt, 
dort erwartete 
Truppenführung 
der sowjetischen 
Sommer 1944.

Das deutsch-faschls tische 
Kommando schwächte seine Ver­
teidigung auch am Zentralab­
schnitt nicht und hielt dort be­
deutende Kräfte und Mittel: Die 
Armeegruppe „Zentrum“ 
die Flankenverbände der 
nachbarten Armeegruppen hatten 
63 Divisionen und drei ~ 
den, die 1 200 000 
9 500 Geschütze und Mjnenwer- 
fer, 900 Panzer und 
schütze zählten. Die Bodentrup­
pen wurden von 1 350 Flugzeu­
gen unterstützt.

Zum 22. Juni hatten die so­
wjetischen Truppen die Vorbe­
reitung zum Sturm der feindli­
chen Verteidigungslinien auf be­
lorussischem Boden abgeschlos­
sen. Aber bereits vor Beginn der 
allgemeinen Offensive hatten die 
Partisanen Belorußlands den Ver­
bindungswegen des Feindes ei­
nen mächtigen Schlag versetzt. 
In einem für den Feind sehr 
unpassenden Moment waren viele 
lebenswichtige Eisenbahnen au­
ßer Betrieb gesetzt. Und ab 23. 
Juni 1944 entfalteten 
wjetlsche Fronten Ihre 
ven, die über 2 400 000 
ten, 36 000 Geschütze 
nenwerfer. 5 200 
Selbstfahrlafetten

Va-
Krieg errungen, 
die massenhafte 

der faschistischen

Küste der Seinebucht hatte 
sowjetische Oberkommando 

Pläne der Offensiven für die

sowjetlsch-deut- 
Gerade 

die faschistische 
die Offensive 
Truppen lm

und 
be-

Brlga- 
Soldaten,
Sturmge-

vler so- 
Offensl- 

Solda- 
und Mi-

Panzer und 
sowie über

5 300 Kampfflugzeuge verfügten. 
Die sowjetischen Truppen zer­
malmten die feindliche Verteidi­
gung an einer 700 Kilometer lan­
gen Linie.

Ein Augenzeuge Jener Ereig­
nisse. Offizier der 36. deutschen 
Infanteriedivision, schildert fol­
gendes Bild: „Den Russen war es 
gelungen, im Raum von Bobrujsk 
die 9. Armee einzukesseln. Un­
ser Befehl lautete, durchzubre­
chen, aber die Russen hatten uns 
mehrfach eingeschlossen, und 
wir gerieten aus einer Umzinge­
lung in die andere... Das ver­
ursachte ein Durcheinander... Es 
herrschte allgemeine Panik. Das 
war eine Katastrophe, wie ich 
noch keine erlebt hatte."

Mit dem Vorstoß der sowjeti­
schen Truppen zur Beresina, 
zum Dnepr und nordwestlich von 
Bobrujsk entstand In der Front­
linie ein großer Bogen, der die 
zurückweichenden Verbände der 
faschistischen deutschen Armee­
gruppe „Zentrum“ von drei Sei­
ten umspannte. Das sowjetische 
Hauptquartier forderte von den 
Truppen der 3. und der 1. Belo­
russischen Front, die Offensive 
in den zusammenlaufenden Stoß­
richtungen nach Minsk zu be­
schleunigen. Am 3. Juli erreich­
ten die sowjetischen Truppen 
die Hauptstadt Belorußlands und 
befreiten die Stadt noch gegen 
Abend desselben Tages.

Eingekesselt waren Insgesamt 
105 000 faschistische Soldaten 
und Offiziere. Der Versuch ihrer 
Truppenführung, die kolossale 
Bresche in ihrer Verteidigung 
durch Truppenzuführungen aus 
Deutschland. Norwegen. Italien, 
Holland und anderen Ländern zu 
liquidieren, wurden nicht von 
Erfolg gekrönt.

Die faschistische Armeegrup­
pe „Zentrum", gegen die der 
Hauptschlag gerichtet war, hat­
te eine katastrophale Niederlage 
erlitten, ihre Hauptkräfte waren 
eingekesselt und aufs Haupt ge­
schlagen. Am 16.'Juli fand in 
Minsk eine grandiose Kundge­
bung der Stadteinwohner sowie 
eine Parade der Partisanenabtei­
lungen und -verbände statt. Am 
nächsten Tag waren bereits die 
'Moskauer Augenzeugen einer an­
deren „Parade“: Durch die Stra­
ßen der sowjetischen Hauptstadt 
schritten endlos lange Kolonnen, 
zu 20 Personen in der Reihe, — 
57 000 gefangene deutsche Sol­
daten und Offiziere aus der Ar­
meegruppe „Zentrum".

In den letzten Augusttagen 
wurde die Belorussische Operati­
on beendet, lm Ergebnis waren 
die sowjetischen Truppen 550 
bis 600 Kilometer tief an einer 
bis 1 000 Kilometer langen Front 
vorgestoßen, hatten die Vororte 
von Warschau. d 1 c Gren­
zen Ostpreußens und die Ostsee­
küste erreicht. 17 Divisionen 
und 13 Brigaden des Feindes wa­
ren vollständig vernichtet und 
50 hatten die Hälfte ihres Be­
standes verloren. Rund eine hal­
be Million Tote, Verwundete 
und Gefangene — das waren die 
Verluste der Wehrmacht in nur 
dieser einen Operation.

Die Operation ..Ragration" 
war nach ihrem Ausmaße und der 
Zahl der daran beteiligten Kräf­
te eine der größten Operationen 
des zweiten Weltkrieges. Von 
beiden Selten waren daran unter 
Berücksichtigung der im Laufe 
der Kämpfe eingetroffenen Reser­
ven 4 Millionen Menschen, et­
wa 62 000 Geschütze und Minen­
werfer verschiedener 
über 7 500 Panzer und 
rende Artillerleanlagen 
geschütze) und mehr 
Flugzeuge beteiligt.

Die Niederlage der 
sehen Trupnen ?__
hatte den Zusammenbruch __
Dritten Reiches bedeutend näher­
gebracht. Der langersehnte Früh­
ling des Sieges zeichnete sich 
Immer deutlicher ab.

Kaliber, 
selbstfah- 

(Sturm­
ais 7 000
faschistl- 

ln Relorußland 
des

•Juri PLOTNIKOW,
Oberst
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In den Bruderlandern

Unter falscher Maske

, Ersprießliches 
Zusammenwirken

I HAVANNA. Die sowjetlsch- 
I kubanische wirtschaftliche Zu­
sammenarbeit fördert die Volks- 
wirtschaft Kubas und hebt den 
Lebensstandard der Bevölkerung 

' der Republik, heißt es in der ku 
I banlschen Zeitung „Granina", 
i Einer der wichtigsten Bereiche 
dieser Zusammenarbeit ist die 
Elektroenergetlk. Im Beitrag 
wird die große Bedeutung des 
Kernkraftwerks In der Gemeinde 
Juragua (Provinz Clenfuegos) 
und des leistungsstarken Wärme­
kraftwerks unweit der Haupt­
stadt hervorgehoben, die unter 
Mithilfe der UdSSR gebaut wor­
den. Auch bei der Errichtung 
der Nickelkombinate In Punta 
Gorda und Las Camarlokas, bei 
der Erweiterung der Maschi­
nenfabrik in Santa Clara. bei 
der Rekonstruktion der bestehen­
den Zuckerfabriken und dem 
Bau neuer erweist die Sowjet­
union der Republik Kuba Hilfe. 
Von großem Wert ist der Beitrag 
der Spezialisten aus der UdSSR 
zur Entwicklung eines neuen Mo­
dells der Zuckerrohrerntekombi­
ne KTP 1. unterstreicht die 
Zeitung. Ein Beispiel der brüder­
lichen Zusammenarbeit zweier 
Länder sind die Erweiterung der 
Produktionskapazitäten des Kom­
binats „Jose Marti", des führen- 

I den Betriebs der kubanischen 
Eisen- und Stahlindustrie. die 
Errichtung des Erdölverarbei­
tungswerks in Clenfuegos. und 
die Modernisierung be­
stehender Erdölverarbeitungs­
betriebe in Santiago de Ku­
ba und Havanna.

Hochfeste Kabel
BUDAPEST. Die Belieferung 

der Sowjetunion mit Spezialka­
beln für Erdöl und Gasleitungen 
vorfristig abschließen — diese 
Verpflichtung übernahm das Be­
triebskollektiv der ungarischen 
Stadt Szeged. Seine Hauptauf­
traggeber sind die Montagear­
beiter für elektrotechnische Aus­
rüstungen. die die Gasleitung 
Urengoi—Pomary—Ush g o r o d

Lage weiter stabilisiert
des ZK 

Volkspartei 
Vorsitzende 
der Demo- 

Afghani-

Der Generalsekretär 
der Demokratischen 
Afghanistans und 
des Revolutionsrats 
kratischen Republik 
stan, Babrak Karmal, der 
im Rundfunk und Fernse­
hen an die Werk tätigen der 
Republik einen Appell richtete, 
hat erklärt, daß sich die Lage 
lm Lande lm Ergebnis der be­
trächtlichen Erfolge der afgha­
nischen Streitkräfte lm Kampf 
gegen den Imperialismus sowie 
gegen die Innere und äußere 
Reaktion weiter stabilisiert hat.

Der Staats- und Parteichef der

Valentin 
FALIN Das Gestern im heutigen Washington

III.

der lmperialistl- 
läuft darauf hln- 

Inneren 
Voraussetzungen

Der Sinn 
sehen Politik 
aus, die notwendigen 
und äußeren 
dafür zu schaffen, daß der Cha­
rakter und die Methode der 
Kopplung" des Arbeiters und 
der Produktionsmittel unverän­
dert kapitalistisch bleibt. daß 
das absolute Gesetz des Kapita­
lismus — das Gesetz des Profits 
— all das beherrscht. Die Wirt­
schaftskrisen erschüttern das ka­
pitalistische System dann, wenn 
das Geld und die Produktions­
mittel aufhören, als Kapital zu 
funktionieren, d. h. wenn sie auf­
hören, nicht die Waren — ganz 
gleich welche — zu produzieren, 
sondern mit Profit zu arbeiten. 
Ronald Reagan bringt das recht 
deutlich zum Ausdruck: ..Ich will 
vor allem erreichen, 
Land ein Ort bleibt, 
Mensch Immer reich 
kann." Wie — das Ist ohne Be­
lang.

Die Entspannungspolitik Ist In 
den Vereinigten Staaten In eine 
Krlsenperlode getreten, da die 
In die Waffen Investierten Mit­
tel aufgehört haben, neben dem 
garantierten monetären Gewinn, 
floß, auch einen ausrei­
che n'd en politischen Ge­
winn zu bringen, und näm­
lich wegen der ..beschwer­
lichen" angeblich nicht ausge­

daß unser 
wo der 
werden

(Anfang Nr. iNr. 123, 12-1, 
126, 128) 

bauen. Auf den heutigen 
haben die Werktätigen
Werks von Szeged schon mehr 
als die Hälfte aller sowjetischen 
.Aufträge erfüllt. Insgesamt sol­
len in diesem Jahr.an die sowje 
tischen Partner etwa 600 Kilo­
meter hochfesten und dauerhaf­
ten Kabels geliefert werden.

Bibliothek 
für Kinder

Sieben von zehn 
lm Alter vbn 
vierzehn Jahren 

DDR clngctragc- 
öffentlichen Kinder-

Anregend wirkt 
allein 

der Bü- 
über-

BERLIN. 
Kindern 
neun b1s 
sind in der 
ne I/Oscr der 
Bibliotheken, 
auf die Leserfreudigkeit 
schon die Ausstattung 
cherclen. Dazu gehören 
sichtliche Ausleihräuine, gemüt­
liche Lesezimmer und phantasie­
voll eingerichtete Spielzimmer. 
Neben Büchern können die Kin­
der in ihren 
Zeitschriften, 
Spiele und 
ausleihen.

Vorgestellt

Bibliotheken auch 
Tonträger. Dias, 

Bildreproduktionen

i bc- 
des 

DDR. 
vor 
mit

werden dabei 
sonders Neuerscheinungen 
Kinderbuchverlages der 1 
der seit seiner Gründung 
35 Jahren 8 713 Titel 
197 509 000 Exemplaren heraus­
gebracht hat.

lm tschechoslowakischen Kraft­
fahrzeugbau hat man die leistungs­
starken Laster Tatra 815 in die 
Produktion auf genommen. Die neu­
en Kraftwagen unterscheiden sich 
günstig von ihren Vorläufern durch 
gute Geländegängigkeit. Wesent­
lich verlängert wurde das Soll ih­
rer Betriebszeit bis zur Generalre­
paratur. Es erreicht 450 000 Kilo­
meter.

Die Sowjetunion ist der Haupt­
abnehmer dieser neuen Lastkraft­
wagen. die man in den Erdöl be­
trieben Westsibiriens und in ande­
ren Regionen der UdSSR mit kom­
plizierten Witterungsbedingungen 
cinsetzen wird.

lm Bild: Beim Zusammenbau der 
leistungsstarken Tatra 815.

Foto: CTK—TASS

DRA betonte, daß der Friede und 
die Ruhe In umfangreichen Ge­
bieten Afghanistans davon zeu­
gen. daß die Umtriebe des inter­
nationalen Imperialismus, In er­
ster Linie des Imperialismus der 
Vereinigten Staaten, gescheitert 
sind. Das bedeute aber keines­
falls, daß der Imperialismus und 
die Reaktion Ihre Einmischung 
in die inneren Angelegenheiten 
von Afghanistan eingestellt ha­
ben. Sie bedienten sich lm Ge­
genteil immer heimtückischerer 
und raffinierterer Methoden, um 
Ihre Ziele zu erreichen. damit 
der Prozeß einer Normalisierung 

entwerten 
Perspektive 
Kapltalanla- 
und den Bo-

nachfolgenden 
sinnlos gemacht 
ausgewaschen hatte, auf dem 
militärisch-industrielle Kom- 

slch

bricht 
zwel- 
deren

gllchenen Verpflichtungen, die 
die Handlungsfreiheit Washing­
tons beschränken. Der reaktio­
närste. unverhohlen aggressiv 
gesinnte Teil der amerikanischen 
herrschenden Klasse rebellierte 
regelrecht, sobald die Gefahr 
entstanden war. daß die Perspek­
tive? der'Stabilisierung der Inter­
nationalen Beziehungen auf der 
Grundlage der militärischen Pa­
rität und der gleichen Sicher­
heit die bereits In die Waffen In­
vestierten Mittel 
kann, sobald diese 
alle 
gen 
den 
der 
ple.v aufgeblüht ist, und 
heute gesundstößt.

Die militärische Parität 
den Aggressionsdoktrinen 
f eilos die Spitze und hält 
Urheber letzten Endes dazu an, 
sich ernste Gedanken darüber 
zu machen, das Niveau des mili­
tärischen Gegenübers zu senken. 
Das letztere — unter der uner­
läßlichen Voraussetzung, daß die 
innere Logik des Wettrüstens, 
nämlich das Streben nach militä­
rischer Überlegenheit, gebro­
chen wird. Das Prinzip der 
Gleichheit und der gleichen Si­
cherheit entwertete die Politik 
der Konfrontation, machte 
Zusammenarbeit zu einer 
bensnorm. verhalf der Praxis der 
guten Nachbarschaft und der ge­
genseitigen Achtung der Interes­
sen zum Durchbruch. Die sozia­
len Systeme sollten nun nicht

die
1,2-

Wichtigste Aufgabe
Das Recht auf Frieden Ist ein 

unveräußerliches Recht der Völ­
ker. Deshalb gibt es heute keine 
wichtigere Aufgabe, als dieses 
Recht zu verteidigen und für Im­
mer die Gefahr eines nuklearen 
Krieges abzuwenden, der für die 
Menschheit den Untergang be­
deuten würde.

Davon sprachen die Teilneh­
mer des In Genf zu Ende gegan­
genen Internationalen Seminars, 
das auf Initiative des Weltfrie­
densrats veranstaltet worden 
war. An dem Seminar nahmen 
leitende Angestellte des Appa­
rats der Vereinten Nationen und 
e rjarr anderer Einrichtungen 
der UNO sowie Aktivisten vieler 
luchtstaatllchcr Organisationen 
teil.

Dieser repräsentative Charak­
ter des Seminars spreche In ei­
ner anschaulichen Welse dafür, 
daß In der Welt Immer stärker 
das Streben der breiten Kreise

Tagung war
Ergebnislos Ist die Tagung 

der UNO-Kommission für trans­
nationale Gesellschaften zu Ende 
gegangen, deren Aufgabe in der 
Erarbeitung eines „Verhaltens­
kodexes" für die transnationalen 
Gesellschaften besteht. Die Idee 
der Erarbeitung des Kodexes, 
die von den Entwicklungsländern 
unterbreitet und von den sozia­
listischen Ländern unterstützt 
wurde, sieht eine Definition der 
völkerrechtlichen Normen vor. 
die den Raubbau durch kapitali­
stische Monopole beschränken. 
Der Kodexentwurf enthält solche 
wichtigen Prinzipien wie die 
Respektierung der Souveränität,

Versuch eines
Die bolivianischen Sicher­

heitsorgane haben 50 Personen 
verhaftet, die verdächtigt wer­
den. in die Verschwörung ver­
wickelt zu sein, die zum Ziel 
hatte, die demokratische Regie­
rung des Präsidenten Hernan 
Siles Zuazo zu stürzen. Unter 
den Verhafteten sind der Chef 
der Leibwache des Vizepräsiden­
ten, Major 1. Ardaya, eine Rei­
he von anderen Militärs und Po­
litikern. Einer Verhaftung konn­
te der Oberstleutnant R. Sarra- 
via, entkommen, der unmittel­
bar die Entführung des Präsi­
denten geleitet hatte, der Oberst­
leutnant J. Linares. Chef einer 
Sonderabteilung der Polizei 
..Leopard", hält sich vor den bo­
livianischen Behörden in der ve­
nezolanischen Botschaft in La 
Paz versteckt.

In der argentinischen Bot­
schaft sind sechs ..unbekannte 
Personen in Zlvjl" unterge- 

der Lage in Afghanistan so lan­
ge wie nur möglich verzögert 
wird.

Wie Babrak Karmal In seiner 
Rundfunk- und Fernschausspra­
che weiter ausführte, wird die 
afghanische Führung ungeachtet 
der Umtriebe der Feinde der 
Aprilrevolution den schöpferi­
schen Anstrengungen und Be­
mühungen. die zum Zjel haben, 
bei der Entwicklung der Wirt­
schaft und bei der Steigerung 
des Lebensstandards der Werktä­
tigen sowie bei der Gewährlei­
stung der Sicherheit der Repu­
blik weitere Fortschritte zu er- 

mehr unter den extremalen Ver­
hältnissen am Rande eines Krie­
ges wetteifern, sondern zum er­
sten Mal unter normalen Frie­
densbedingungen. Aber gerade 
das, was die breitesten Massen 
anzieht, ruft bei den offiziellen 
Kreisen des Westens oft eine 
Reaktion des Entgegenwirkens 
hervor. Das wachsame Auge der 
Hüter der imperialistischen Dog­
men gewahrte den ..zersetzen­
den" Einfluß der nuklearen Pa­
rität zwischen der UdSSR und 
den USA.

In der Wissenschaft, Technik 
und Wirtschaft wird eine objek­
tive Tatsache als ein Gebots­
oder ein Verbotszeichen aufge­
faßt. In der Politik können aber 
aus den gleichen Prämissen ent­
gegengesetzte Schlußfolgerungen 
gezogen werden. Die Gruppie­
rung von Richard Nixon hatte 
versucht, den Wunsch der Wlrk- 
1 1 c h k c i t näher zu b r I n- 
gen, und erlitt eine Nieder­
lage lm Machtkampf gegen die 
geschickteren, energischeren und 
mit enormen finanziellen Mitteln 
ausgeslatteten Fraktionen, die 
nach der Regel vorgehen: Wenn 
die Tatsachen nicht den imperia­
len Anmaßungen entsprechen, 
desto schlimmer für die Tatsa­
chen. Die Tendenz nach dem 
Fall der politischen Rückflußra- 
te des Kapitals, das In die Waf­
fenproduktion gesteckt wird, 
versuchen die Neokonservativen 
durch die Kräftekonzentration 
In den Griff zu bekommen. Eben­
so wie das Kapital die Tendenz 

der fortschrittlichen Öffentlich­
keit nach Aktivierung des Kamp 
fes für den Frieden und die Si­
cherheit werden, hat In einem 
TASS-Intervlcw der Präsident 
des Weltfriedensrats. Romesh 
Chandra, erklärt. Wie Chandra 
weiter ausführle, Ist es heute 
notwendig, die Anstrengungen 
und Bemühungen aller Länder 
und Völker zu vereinigen, damit 
die Gefahr einer nuklearen Ka­
tastrophe abgewendet wird.

Der Präsident des Weltfrie­
densrats betonte, daß die Ge­
danken und Empfehlungen, die 
von den Teilnehmern des Semi 
nars geäußert worden sind, eine 
Widerspiegelung in dem Bericht 
finden werden, der der 39. Ta­
gung der UNO-Vollversammlung, 
der Menschenrechtskommission 
sowie anderen Einrichtungen der 
Vereinten Nationen vorgelegt 
wird.

ergebnislos
die Nichteinmischung in die in­
neren Angelegenheiten von Staa­
ten. das Recht auf Nationalisie­
rung. die Verpflichtung der 
transnationalen Gesellschaften, 
von einer Zusammenarbeit mit 
dem Rassistenregime Südafrikas 
abzuschen.

Das legitime Streben der Jun­
gen Nationalstaaten stieß 
auf Widerstand der f!';t 
imperialistischen Mächte, 
allem der USA. T” 
rer obstruktiven 
Erarbeitung des Kodexes, 
schon 1977 begonnen hatte, im 
Grunde genommen nicht über 
den toten Punkt hinweggekom- 

.. 1 aber 
führenden 
‘ . vor 

Eben wegen ih- 
Position ist die 

die
Igor ORLOW

Staatsstreichs
taucht, die auf Befehl der Ver­
schwörer den entführten Präsi­
denten zehn Stunden lang ge­
fangengehalten hatten, bis er 
dann von den ihm treuen Trup­
pen befreit wurde. Einer der Tä­
ter erklärte in einer von der in 
La Paz erscheinenden Zeitung 
„Presencia": ..Wir waren zu al­
lem, bis zur Ermordung des Prä­
sidenten bereit, denn dies war 
Bestandteil unserer Verschwö­
rung."

Am 2. Juli werden auf Appell 
der größten Gewerkschaft Boli­
viens, der Zentrale der Bolivia­
nischen Werktätigen (CÖB), in 
vielen Städten des Landes Mär­
sche zur Unterstützung der de­
mokratischen Regierung unter 
Führung des Präsidenten Her­
nan Siles Zuazo veranstaltet. In 
einer von der COB veröffentlich­
ten Erklärung wird betont, daß 
die Entführung des Staatschefs 
am Sonnabend ..ein politischer 
Akt ist".

reichen, Immer mehr Aufmerk­
samkeit schenken.

Der afghanische Partei- und 
Staatschef hob die Entschlossen­
heit der Demokratischen Repu­
blik Afghanistan hervor. auf 
dem internationalen Schauplatz 
eine Politik zu betreiben. die 
sich auf den Prinzipien der Zu­
sammenarbeit. der Gleichberech­
tigung. der Nichteinmischung In 
die Inneren Angelegenheiten des 
anderen, der Achtung der Sou­
veränität der anderen Länder 
gründet. Babrak Karmal sagte: 
„In diesem Zusammenhang wer­
den wir die Anstrengungen zur 
Regelung der Situation um Af­
ghanistan auf der Grundlage der 
realistischen Vorschläge und In­
itiativen fortsetzen.

nach dem Fall der Profitrate 
ausglelcht,. so möchten sie auch 
den Gesamteffekt durch die An­
häufung der Masse, die be­
schleunigte Entwicklung von 
grundsätzlich neuen Kriegs­
führungsmitteln. die Entdeckung 
immer neuer Gebiete der militä­
rischen Rivalität und die „Stei­
gerung der Belastungen, unter 
denen das sowjetische System 
funktionieren soll, In giganti­
schem Ausmaß" erhöhen. Es 
wird die Ansicht vertreten, daß 
die • Sackgasse der militärischen 
Parität durch die absolute Ent­
wicklung der Zcrstörungsmaschl- 
nerle und die Übertragung des 
Wettrüstens in den Weltraum 
überwunden werden kann.

Wenden Sie sich den Doku­
menten der 10er Jahre zu, pro­
jizieren Sie diese auf als das, was 
heutzutage der Chef der Wa­
shingtoner Administration, seine 
Minister. Berater und Deuter von 
Visionen des Präsidenten ver­
künden. und Slo werden den 
wahren Wert der Worte lm heu­
tigen amerikanischen po­
litischen Vokabular erkennen, 
Der Worte über den Frieden, 
der Worte über den Krieg und 
der Worte über das Vertrauen, 
weil die Logik des Friedens und 
die Logik des Krieges Begriffe 
sind, die einander ausschließen, 
nicht aber ergänzen. Sie werden 
sich davon überzeugen können, 
daß es sich dabei nicht um Pa­
rallelen, eine Analogie oder 
Ähnlichkeit schlechthin handelt. 
Wir sind Zeugen des Plagiats 

Die derzeitige Washingtoner 
Administration, die den Terror 
In den Rang staatlicher Politik 
erhoben hat. bemüht sich fieber­
haft, um für Ihre verbrecheri­
schen Interventionistischen Pläne 
all diejenigen zu gewinnen, die 
bereit sind, zusammen mit Ihr an 
den Internationalen Erpressungs­
versuchen und Raubzügen teil- 
zunehmen. Zu diesem Zweck war 
denn auch nach Washington die 
sogenannte ..Konferenz über den 
Internationalen Terrorismus" 
einberufen worden, an der Ver­
treter der Vereinigten Staatèn, 
einer Reihe Westeuropäischer 
Länder sowie Japans, Australi­
ens und Israels teilnahmen. Es 
Ist sehr bezeichnend, daß mit der 
Rolfe eines unmittelbaren Ver­
anstalters der sogenannten ..Kon­
ferenz" das israelische Institut 
Jonalana beauftragt worden war, 
das nach dem Leiter der blutigen 
Internationalen terroristischen 
Operation genannt wurde, die lm 
Jahre 1976 von Tel Aviv gegen 
das souveräne Uganda begangen 
worden war.

Den Ton gaben der Washing­
toner Zusammenrottung von An­
fang an hochgestellte Persön­
lichkeiten des offiziellen Wa­
shington. einschließlich des USA- 
Außenministers George Shultz 
und der durch ihre feindselige 
Haltung gegenüber der nationa­
len Befreiungsbewegungen be­
kannten Chefdelegierten der 
Vereinigten Staaten In der UNO, 
Jane Klrkpatrick, an. Shultz 
richtete in seiner Rede auf der 
..Konferenz" unverhüllte boshaf­
te Ausfälle gegen die Sowjetuni­
on und unternahm den widrigen 
Versuch, sie in Verbindung mit 
dem Terrorismus deshalb zu 
bringen, weil die UdSSR eine 
unbeirrte und prinzipielle Poli­
tik der Unterstützung der natio­
nalen Befreiungsbewegungen der

Subversive Aktivitäten
Die Indienfeindlichen Elemen­

te. die von den amerikanischen 
Behörden unterstützt werden, die 
den internationalen Terrorismus 
in den Rang von Staatspolitik 
erhoben haben, haben ihre Akti­
vitäten in den Vereinigten Staa­
ten verstärkt. Wie in Delhi be- 
kannt geworden ist, ha­
ben die sepa ratistlschcn 
Gruppierungen. die in den 
Vereinigten Staaten einen siche­
ren Zufluchtsort 'gefunden ha­
ben, die mit dem amerikanischen 
Geheimdienst eng Zusammenwir­
ken und seit Jahrzehnten aus 
dem Ausland aus gegen Indien 
subversive Aktivitäten betreiben, 
kurz vor den Olympischen Spie­
len dén Schwerpunkt ihrer sub­
versiver Tätigkeit nach Los An­
geles verlegt. Laut einem Be­
richt der Nachrichtenagentur In- 
dia Presse Agency. richten ihren 
Stab in dieser Stadt Emigranten­
gruppierungen, die sich für die 
Gründung des sogenannten ,,un­
abhängigen Staates Hallstan" 
äußern, sowie die propakislanl- 
sche ..Front für die Befreiung 
Kashmirs" ein.

Zu den Plänen der Extremi­
sten, zu deren Aktivitäten bereits 

das 
zu- 

Un-

Ist

des politischen Gepäcks, 
durch die Lebenserfahrungen 
nlchlc gemacht worden ist. 
terschfedlich sind lediglich Tem­
peramente und der Grad des Zy­
nismus. das Leitmotiv bleibt aber 
unverändert. Das sind: Vernich­
tung des Gegners, Zergliederung 
seines nationalen Territoriums, 
Zerstörung der gesellschaftlichen 
Institute, des Staatswesens, phy­
sische Gewalt an den Trägern 
der der amerikanischen Oligar­
chie fremden Philosophie und 
Durchsetzung der amerikani­
schen Hegemonie.

Die Politik der ..Stärke" hat 
sich überlebt. Gewalt kommt ge­
gen Gewalt nicht mehr an. da­
durch kommt man einfach selbst 
von Kräften. Die zur Verehrung 
der Gewalt erzogene Seele 
aber nicht bereit, den Primat der 
Vernunft anzuerkennen. 
Prinzip der Gleichheit und die 
Praxis der Gleichheit als eine 
Wohltat, nicht aber als eine Stra­
fe aufzufassen. Die Gesellschaft, 
in der der Kult der Gewalt alles 
und alle beherrscht, antizipiert 
die Reproduktion von Ideen, Ge­
wohnheiten und Taten. Jenes po­
litische und moralische Unwet­
ter, daß die Atmosphäre des Pla­
neten stört. Diese Gesellschaft 
mußte einen Bürgerkrieg durch­
machen. damit man die Neger 
für Menschen zu halten begann. 
Ihr füllt es wahrscheinlich noch 
schwieriger, sich vorzustellen, 
daß sich die Menschen voneinan­
der auch durch Ihre Weltan­
schauungen unterscheiden kön­
nen.

das

Kommentar
Völker, eine Politik der aktiven 
Hilfe für die Jungen Entwick­
lungsländer betreibt. Einen gan­
zen Strom von Verleumdung 
richtete der USA-Außenminister 
.gegen solche Länder wie Libyen, 
Syrien, die KDVR und gegen die 
Palästinensische Befreiungsorga­
nisation.

Dem Beispiel von Shultz fol­
gend. verdrehten die Frage der 
„Bekämpfung des Terrorismus" 
auch die anderen Teilnehmer 
dieser Zusammenrottung, darun­
ter der frühere Israelische Mini­
sterpräsident I. Rabin, der vor­
geschlagen hat, unter Führung 
der Vereinigten Staaten eine 
„internationale Organisation zur 
Bekämpfung des Terrorismus" 
zu bilden.

In die Pose der wichtigsten 
„Kämpfer gegen den Terroris­
mus" steifen sich somit Vertre­
ter der Kreise, die den Terro­
rismus in den Rang der staatli­
chen Politik der USA erhoben, 
die gestützt auf Gewalt, In einer 
zynischen und frechen Welse 
beinahe die ganze Welt „zur 
Sphäre der vitalen Interessen 
der USA" erklärt haben. die 
grausam gegen das kleine Gre­
nada vorgegangen waren und die 
militärische Einmischung und 
Aggression in Mittelamerika, die 
die Unterdrückung der nationa­
len Befreiungsbewegungen zum 
Ziel haben, „als legitimes Recht 
und moralische Pflicht" der Ver­
einigten Staaten verkündeten.

In diese Pose rücken sich die­
jenigen. die die vom Präsiden­
ten Reagan lm vergangenen 
April unterzeichnete Geheimdi- 
rcktive des Nationalen Sicher­
heitsrates Nr. 138 vorbereiteten,, 
die das „Prinzip von Vorbeu­
gungsschlägen" verkündet, 
angeblich zur Bekämpfung 
Terrorismus im Ausland.

la“

eine ganze Serie von Brandstif­
tungen und groben Provokatio­
nen in den diplomatischen Ver­
tretungen, in den Vertretungen 
verschiedener indischer Staats­
einrichtungen in den USA, • in 
Großbritannien und in anderen 
westlichen Ländern zählen, ge­
hören Aktionen gegen die olym­
pische Auswahl Indiens sowie 
gegen einzelne Indische Athle 
tcn. Geplant sind antiindische 
Zusammenrottungen und Demon­
strationen in unmittelbarer Nä­
he einer Reihe von olympischen 
Objekten. Die Provokateure rech­
nen damit, daß es ihnen gelingt, 
den' Kampfgeist der indischen 
Athleten zu untergraben.

Die Nachrichtenagentur stellt 
fest, daß die Information über 
die geplanten indlenfeindllchcn 
Aktivitäten in Los Angeles von 
der indischen Regierung sehr 
ernst aufgenommen worden, die 
ihre Haltung zu dieser Frage den 

. amerikanischen Behörden darle­
gen und von ihnen verlangen 
will, daß konkrete Maßnahmen 
zur Gewährleistung der Sicher­
heit der indischen Olympioniken 
getroffen werden.

Eben darum wurden die An­
sätze der Vernunft, die Franklin 
Roosevelt in die amerikanische 
Politik einzuführen versuchte, 
die Anzeichen der Ausgegli­
chenheit. die sich bei John Ken­
nedy zu zeigen begannen, und 
Elemente des politischen Real­
sinns. die zu den Zeiten von Ri­
chard Nixon zutage traten, von 
den militanten Fraktionen des 
Imperialismus, die die Erde, das 
Wasser und die Luft des Plane 
ten mit niemandem. jedenfalls 
nicht zu den gleichen Bedingun­
gen teilen wollen, mit Füßen ge­
treten. ausgelöscht und verwor­
fen. Die Politik der friedlichen 
Koexistenz geht ihnen gegen den 
Strich. Sie lechzen nach ameri­
kanischer Vorherrschaft, die das 
Recht der USA verankern sollte, 
die Rechte der anderen zu miß­
achten.

Den Ausgangspunkt der Kri­
tik. die Harry Truman an der 
Politik von Franklin Roosevelt 
übte, bestand darin, daß der Vor­
gänger angeblich die sowjeti­
schen Ansichten über die Natur 
des zweiten Weltkrieges über­
nommen und die grundsätzlichen 
Interessen der herrschenden 
Klasse der USA den ..konjunk­
turbedingten Bedürfnissen" nach 
Erfolgen In diesem Krieg unter­
geordnet habe. ..Ein Krieg aus 
Ideologischen Gründen" Impo­
nierte Harry Truman mehr als 
die Fortsetzung des Zusammen­
wirkens mit der UdSSR auf an 
tifaschistischer Grundlage. ..Die 
Welt Ist nicht für die Demokra 
tle, sondern für die Vereinigten 
Staaten da" — dieses Postulat 
gehörte mit zu seinen Überzeu­
gungen.

(Schluß folgt) 

Wirklichkeit aber benötigt wer­
den, um die Methoden der Will­
kür, des Gangstertums und des 
Terrors zu legitimieren, die die 
Vereinigten Staaten Immer häu­
figer In verschiedenen Regionen 
der Welt unter Anwendung eige­
ner Kräfte oder mit den Hän­
den gedungener Banditen. Kon­
terrevolutionäre und Mörder gel­
tend machen.

Die falsche Maske von Kämp­
fern gegen den Terrorismus set­
zen diejenigen auf. die ihre Ver­
bündeten in der Person des Ras­
sistenregimes der Südafrikani­
schen Republik, der faschisti­
schen Diktatur von Pinochet, In 
der Person von Pol Pot und sei 
ncr Banditen, die Millionen eige­
ner Bürger vernichtet haben, 
in der Person von Mördern aus 
den modernen „Todesschwadro­
nen" in Mittelamerika finden.

Das Bestreben Washingtons, 
einige seiner Verbündeten in 
seine eigenen terroristischen Ak­
tivitäten einzubeziehen, wird 
von dem Wunsch diktiert, dem 
„Komplexprogramm" für die in­
terventionistischen 
gegen die dem ; 
Imperialismus 
Länder und 
„Nachdruck zu verleihen" und es 
zu „erweitern". Dieses Streben 
Ist ferner auf den Wunsch zu­
rückzuführen. die eigene Räu­
berpolitik zu tarnen und ihr den 
Anschein vom „internationalen" 
Charakter zu verleihen und zu­
gleich die wachsende Welle der 
Empörung der Internationalen 
Öffentlichkeit über die aggressi­
ve Politik Washingtons einzu­
dämmen, der Gewalt. Erpres­
sung und Terror gegenüber den 
souveränen Staaten und Völkern 
zugrunde liegen.

) Handlungen 
amerikanischen 
unangenehmen 
Organisationen

Elend und Not breiten 
rasch über die Vereinigten Staa­
ten aus. Sogar offiziellen Angaben 
zufolge vegetiert jeder siebente 
US-Bürger in der sogenannten 
verdammten Armut, mehr als 2 
Millionen Menschen sind obdach­
los, 40 Millionen Einwohner des 
reichsten kapitalistischen Landes 
leiden Hunger. Viele von ihnen 
müssen sich in den Suppenküchen 
und Verteilungsstellen Essen erbet­
teln. um weiterzubestehen.

Im Bld: Schon frühmorgens bil­
det sich an dieser New Yorker 
Suppenküche eine Schlange.

Foto: TASS

Gerechte Ziele

Stabilltät 
afrikanischen 
unverzügliche

Eine internationale Konferenz 
von nichtstaatlichen Organisatio­
nen für die Unabhängigkeit Na­
mibias und Ausmärzung der 
Apartheid ist in Genf eröffnet 
worden.

In einem Telegramm des Ge­
neralsekretärs der Vereinten Na 
tionen, Javier Perez de Cuellar, 
an die Konferenz heißt es, daß 
der Frieden und die 
im Süden des 
Kontinents eine 
Lösung des einen wie des ande­
ren Problems auf der Grundlage 
der entsprechenden UNO-Reso’u- 
tionen erfordern. Der UNO-Ge- 
neralsekretär hob hervor, daß 
die internationale Öffentlichkeit 
sowie die nichtstaatlichen Orga­
nisationen zu den Anstrengungen 
der UNO, die auf Verwirkli­
chung dieser Ziele gerichtet 
sind, einen großen Beitrag lei­
sten können.

An der Konferenz nehmen 
Vertreter nationaler und interna­
tionaler nichtstaatlicher Organi­
sationen verschiedener politi­
scher Orientierung, nationaler 
Befreiungsbewegungen, darunter 
der Südwestafrikanischen Volks­
organisation (SWAPO) und des 
Airikanisehen Nationalen Kon­
gresses Südafrikas (ANC), ver­
antwortliche Persönlichkeiten 
des UNO-Sekretariats und der 
UNO-Spezlalorganlsatlonen teil.

Enttäuschung
Die USA-Bürger haben das In­

teresse für die Olympischen 
Sommerspiele in Los Angeles 
verloren. Zu dieser Schlußfol­
gerung gelangte die amerikani­
sche Zeitung „U. S. A. Today". 
Wie das Blatt schreibt, ist jedoch 
der olympische Boom, den das 
Big Business in den Vereinig­
ten Staaten so sehr erwartet hat­
te, ausgeblieben.

Auf den Nullpunkt Ist prak­
tisch die Nachfrage nach den 
Eintrittskarten für Sportveran­
staltungen der Olympischen Spie­
le gesunken. Wie die Zeitung 
weiter ausführt, macht für die 
USA-Bürger die Olympischen 
Spiele nicht einmal der Um­
stand attraktiv, daß die Organi­
satoren die Eintrittspreise be­
reits absetzen mußten. Enttäu­
schung herrscht auch unter der­
jenigen Touristenfirmen urd 
Fluggesellschaften, die gehofft 
hatten, mit den Olympischen 
Spielen ein gutes Geschäft zu 
machen.
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Für junge Naturfreunde

bereit!
/ \ unsere jungen Leser

J-

bunter Sommer
Die Schüler der mittleren Unter- 

, richtsstufe und die Oberschüler 
j von Alma-Ata haben ihr fünftes 
Viertel begonnen, das sie dem 60. 
Jahrestag der Verleihung des Na- 

; mens W. I. Lenin an den Kom- 
; somol widmen. Sie arbeiten fleißig 
! in Lagern für Arbeit und Erho- 
I lung, in Schülerproduktionsbriga- 
i den. ernten Erdbeeren in Pa- 
■ tenkolchosen und Kirschen in 
' Sowchosen.

Und wie geht es denen, die in 
. der Stadt geblieben sind? Für die 
hat man 118 Pionierlagerunmittel­
bar in ihren Schulen organisiert. 
Im Juni haben sich hier 8 000 Kin- 

' der aus.der Unterstufe erholt. 
Ebenso viele werden hier noch den 
Juli verbringen.

1 ...Ein sonniger A)orgen. Die 
Trompete versammelt lustige 
Scharen von Kindern mit bunten 
Sonnenhüten. Sie eilen zum Mor-

genappell. So beginnt jeder 
liolungstag im Pionierlager 
ljonok" der Mittelschule T 
Die Schuldirektorin Dina Kolga­
nowa erzählt: „Schon zum 21. Mal 
verwandele ich mich für den Som­
mer in eine Freundschaftspionier­
leiterin einer unternehmungslusti­
gen Kinderschar, die stets etwas 
Ungewöhnliches unternimmt, ob 
es nun eine Exkursion in den Zoo 
oder eine Kissenschlacht während 
des Mittagschlafs ist. Für Lange­
weile haben wir alle einfach keine 
Zeit.’*

„Mir gefällt es hier auch sehr“, 
ist die Meinung von Sweta 
Kotschergowa. „Wir treiben viel 
Sport, spielen, basteln, machen 
Ausflüge und Wanderungen, und 
abends kommen wir immer nach 
Hause, was in einem Pionierlager 
im Freien nicht der Fall ist.“

Wadim Starowetow besucht das

Er-
„Or- 

Nr. 44.

ins 
der 

hier
Sie

Schullager schon den dritten Som­
mer nacheinander. Er ist leiden­
schaftlicher Modellbauer und geht 
seinem Hobby in den Zirkeln „jun­
ger Techniker“ und „Geschickte 
Hände“ nach.

Zum erstenmal kommen 
Pionierlager die Abgänger 
Kindergärten, die im Herbst 
eingeschult werden sollen,
sollen sich mit der Schule und mit­
einander vertraut machen und sich 
an die neuen Bedingungen gewöh­
nen.

Einige Schüler der 8. Klasse 
nehmen sich dieser Gruppe an 
und helfen somit den Pionierlei­
tern und Erziehern. Ihre hier nicht 
beschäftigten Klassenkameraden 
arbeiten im Lager für Arbeit und 
Erholung nicht weit von Alma-Ata.

Friedrich LAU
Alma-Ata

Die Saatkrähe
Wenn wir erstmal die.Saatkrä­

hen gesehen und ihre Stimmen 
gehört haben, dann wissen wir 
genau, daß der strenge Winter 
mit Schnee, mit Frostzeiten vorbei 
ist: bald, bald wird es warm, bald, 
bald tritt der langersehnte Früh­
ling in seine volle Kraft.

Mit lärmendem Gurren reparie­
ren die Saatkrähen ihre alten oder 
bauen neue Nester auf den 
hohen verzweigten Bäumen, wirt­
schaften geschäftig den ganzen 
Tag über und streiten sich unter­
einander. Sie füllen die umliegen­
de Gegend mit einem Heidenlärm 
und erschüttern mit ihren starken 
Flügeln die Luft um ihre Nester- 
bauten herum. Die Strichzeit der 
Saatkrähen freut immer alle Leu­
te, da man danach den baldigen 
Anbruch der Frühlingswärme be­
stimmt.

Gleich nach dem Schneetauen

naschen sie auf den. Feldern und 
in den Wäldern das junge Gras 
und pulen sich Winter- und Früh­
lingssaat heraus, womit sie der 
Landwirtschaft Schaden bringen. 
Aber dieser kurzzeitige schädli­
che Leckerbissen der Saatkrähen 
soll ihnen für ihr sehr wichtiges 
Verdienst vor der Land- und WalcT- 
wirtschaft verziehen werden. Im 
Frühling, im Sommer und 
eine Zeitlang im Herbst 
sie unermüdlich durch 
Wiesen. Waldwiesèn 
über schlechten 
stücken und verzehren in großen 
Mengen große und kleine Schäd­
linge: Würmer, Insekten, Eidech­
sen, Krebstiere, verschiedene Ab­
fälle, Maikäfer, Feldmäuse, vertil­
gen Aas, kahle grüne Raupen und 
Larven verschiedener Käfer.

Die Saatkrähen sind ausgezeich­
nete Mäusejäger, besonders an 
den alten Strohschobern, in denen

auch 
fliegen 
Felder, 

und sogar 
Schluchtgrund-

Mäuse im Winter und im Sommer 
in großen Mengen hausen. Dazu 
wandern die Saatkrähen während 
des Ackeraufpllügens gern hinter 
den Pflügen, um dort verschiede­
ne Würmer und fette weiße Lafven 
der Maikäfer einzufangen, womit 
sie der Land- und Waldwirtschaft 
großen Nutzen bringen. Denn die 
Maikäfer, ebenso wie die Raupen 
des unpaarigen Seidenspinners/ 
fressen sehr oft die Blätter der 
Garteh- und Waldbäume auf rie­
sigen Flächen ab.

Die Saatkrähen siedeln sich in 
Kolonien von zehn bis zweihundert 
Familien an. ihre Nester in Vier­
meterhöhe am Waldrand, in Wald­
schutzstreifen. verschiedenen Hai­
nen und sogar in großen Dorf- und 
Stadtparkanlagen bauend. Sobald 
die Saatkrähenjungen 
wachsen und flügge 
sind, verlassen alle 
mit ihrem Nachwuchs 
und begeben sich täglich am frü­
hen Morgen „zur Arbeit“ auf die 
Sowchos- und Kolchosfelder.

herange- 
geworden 

Saatkrähen 
ihre Nester

Alex REMBES

♦

David
Jost unserie rseeie
Ich und meine Gelbe Rüben
Schwester Grete und Salat,
pflegen sorgsam alles, was man
unsre Beete. nötig hat.

Gurken wachsen hier, Ja, auch Erbsen
Melonen, gibt es hier,
Sonnenrosen, roter Mohn,
Zwiebeln, Bohnen, o, welche Zier!

der

Zur

M herrlichen 
Oshassif&eisee

Im Sommer gehört 
lerische Dshassybeisee den 
nicren von Ekibastus. 
weilen hier die Kinder der Berg­
arbeiter im zweiten Durchgang. 
Jeden Morgen hört man hier Dut­
zende Trompeten über der hügeli­
gen Gegend, den Nadel- und Laub­
wäldern erschallen. Und bald dar­
auf füllen muntere Kinderstimmen 
die klare Morgenluft. Hier ist es 
herrlich — harzige Luft, reines 
Wasser im See, an dem die Angler 
schon frühmorgens sitzen.

Heute feiert das Pionierlager 
..Orljonok“ der Verwaltung „Eki- 
bastusugol“ Einzug. Als erste be- 

■ treten die Trompeter und Tromm- 
i ler den Appellplatz. Jede Pionier­
gruppe rapportiert der Freund­
schaftspionierleiterin, wie sie sich 
benannt haben. „Wir wollen .Pu­
steblume* heißen und dabei bei be­
liebigem Wind durchhallen!“ rap­
portiert ein tapferer Junge. Alle 
Achtung!

Dann gratuliert der Leiter des 
Lagers den Pionieren zur bevor­
stehenden Erholung, und es wird 
die Fahne gehißt. Sie geht lang­
sam dem Fahnenmast hoch. Sechs­
hundert Paar Augen folgen ihr.

Im Nachbarlager „Aiga“ erholen 
sich,250 Jungen,und Mädchen. 
Heute sind sie sich noch ganz 
fremd, aber in ein paar Tagen wer­
den sie einander bei lustigen Pio­
nierwettbewerben und Treffen 
kennenlernen. Treffen sie sich spä­
ter 4h der Stadt, werden sie wie 
alte gute Freunde einander anre­
den.

In den Koffern vieler Jungen 
und Mädchen liegen, sorgfältig 
verpackt, Faschingkostüme und 
Masken. Kostüme für Volkstänze 
und andere Trachten. Sie warten 
auf ein großes Fest am Lagerfeuer, 
auf Wettbewerbe und Tanzabende, 
an denen man sie anlegen wird.

Nikolaus KAISER

Gebiet Pawlodar

Die Waldfläche des Gebiets Nordkasachstan beträgt 
etwa 450 000 Hektar. Darauf hat man 12 mechanisierte 
Forstbetriebe gegründet. Hier kann man auch oft 
Jungen und Mädchen in Uniformen mit grünen Bas­
ken- und Schirmmützen sehen. Das sind die Mitglie­
der der Schülerförstereien. Eine solche gibt es auch im 

mechanisierten Forstbetrieb Sowjetski. Hier machen die 
jungen Forster im Winter den theoretischen Vorkur­
sus und überprüfen dann ihre Kenntnisse in Bo­
tanik, Zoologie und Biologie in der Praxis. Dabei ler­
nen sie die Schönheit der Natur schätzen, sorgsam 
und aufmerksam gegenüber der Umwelt zu sein.

Auf den Bildern: Die Schüler der 6. Klasse aus der 
Mittelschule von Astrachanka haben in diesem Früh­
ling Laubbäumchen auf 90 Hektar angepflanzt. Jetzt, 
im Sommer, jäten, begießen und pflegen sie sie.

Die Kinder sind Freunde der Vögel: Rosa Shuku- 
schewa hat dies'e verletzte Möwe gesundzupflegen.

^Wenn
Im Feld wird tüchtig Hand an­

gelegt. Die endlosen Reihen der 
zarten Rübenpflanzen sehen gut 
gepflegt aus. Welcher Arbeitszir­
kel ist Sieger des Tages? Das wird 
abends auf der Liste stehen.

Heute hatten die jungen Acker­
bauern gut gearbeitet und spürten 
auf dem Heimweg die wohltuende 
Müdigkeit in den Gliedern. Je­
mand holte aber Ball und Tennis­
schläger und siehe da, die Müdig­
keit war wie weggewischt. Bis 
zum Abendbrot wurde gespielt.

Abends gab es ein Konzert der 
Laienkunstgruppe. Jura Schwez 
griff zur Gitarre, Serjosha Sander 
spielte die Ionika und Heini Bod­
ner rührte das Schlagzeug. Da­
nach saßen alle am Lagerfeuer 
und backten in der Glut Kartof-

Ein Blick 
in die Tierwelt

Fotos: Gennadi Gelfand

die Sonne lacht
Kar-

fein. Obwohl die Köche sie mit 
verschiedenen Leckerbissen ver­
wöhnen, schmecken die unmittel­
bar aus der Glut geholten 
löffeln noch am besten.

Man könnte natürlich auch fern­
sehen. aber das ist doch etwas 
fürs Zuhause. Hier, im Feldstütz­
punkt, sitzt -man viel lieber am 
Lagerfeuer. Man erinnert sich jetzt 
lächelnd daran, wie mißglückt der 
Arbeitsanfang in der Schülerpro­
duktionsbrigade war.

Das Wetter war mies — windig 
und kalt, fast jeden Tag regnete 
es. Den Jungs aus der Mittelschu­
le von Noworybinka wollte die 
Geduld platzen. Aber der Umzug 
auf den Feldstützpunkt wurde im­
mer wieder aufgeschoben. Zum er-

stenmal wollte die ganze Klasse 
vollzählig hinaus, und es wollte 
und wollte nicht gelingen. Hinzu 
kamen die Sorgen: Und wenn die 
Saat auf ihrem Schulfeld nicht 
aufgeht oder später eingeht?

Sobald es einen sonnigen Tag . 
gab, kamen alle reisefertig in die 
Schule. „Vielleicht wartet ihr 
doch noch einen Tag?“ fragte der 
Schuldirektor Ramasan Samenow. 
Aber die Jungs wollten nicht mehr 
warten, und er konnte sie ja 
auch gut verstehen.

Als der Bus hielt, liefen alle 
gleich aufs Versuchsfeld. Die Saat 
stand gut. Also grünt auch das 
große Schulfeld!

Zuerst wurde in den Räumen des 
Feld s t ü t z p u n k t e s Ordnung 
geschafft und der Tanzplatz

gefegt.
den Schlafzimmern 
in der Kantine blitzsauber, in 
Duschräumen sprudelte lustig das 
Wasser. Auf den Sportplätzen wur­
de das Volleyballnetz gespannt, 
im Erholungsraum klang Mu­
sik aus dem Fernseher und dem 
Rundfunk, Serjosha und Heini 
rührten ihre .Musikinstrumente. 
Alles mußte geprüft und intakt 
gebracht werden.

Abends wählten die Schüler auf 
ihrer ersten Versammlung Jura 
Schwez zum Brigadier und Sweta 
Jelissejewa zur Rechnerin.

Jetzt stehen die Mais-, Rüben-, 
Weizen- und Kartoffelsaaten präch­
tig. Das 360 Hektar große Schul­
feld grünt und gedeiht. Die Arbeit 

• in der Schülerproduktionsbrigade 
„Ritm“ ist in vojlem Gange.

und 
den

Irene GOTTLOB

Gebiet Zelinograd

Der Frosch
und die Natter

zur Neige. DieDer Tag ging
Sonne saß zwischen zwei Berggip­
feln wie im Sattel und überschüt­
tete das smaragdgrüne Berglai 
mit goldenen Splittern. Bezau­
bernd wirkte das Jagdrevier Ak- 
tscha im Berglal Achangaran. Das 
prächtige Grün des reglosen Was­
serspiegels und der blaue Himmel 
kontrastierten wundervoll.

Enttäuscht warf Walli die Angel­
rute ins Gras und 
nen glattpolierten 
der; die Fische 
nicht anbeißen.

So saß er abwesend da und warf 
von Zeit zu Zeit ein Brotkrümchen 
ins Wasser. Bald wimmelte es dar­
in von winzigen Fischlein.

ließ sich auf ei- 
Rollstein nie- 
wollten heute

einen 
dicker 

Jungen

Wupps, da sprang auf 
Stein vor Walli ein grüner 
Frosch. Er glotzte den 
stumm an, wobei sich seine Balgen 
stark bewegten. Dann machte er: 
„Quak-q u a k-q u a kl Quak-quak- 
quak!“ Und im Nu schossen die 
Fischlein nach allen Seiten. Willi 
drohte dem Störenfried mit der 
Faust, worauf jener sofort antwor­
tete: „Quak-quak-quakl Quak- 
quak-quak!“

Jetzt warf der Junge mit einem 
Steinchen nach dem 
Doch der Frosch ließ sich 
stören. Er sang sein 
,.Quak-quak-q u a kl Quak-quak- 
quakl“...

Willi hob die 
und wollte schon zum Zeltlager ge­
hen, wo seine Mutter das Abend-

Frechling, 
nicht 

Abendlied:

Angel auf

brot zubereitete, als der Frosch 
plötzlich verstummte. „Was soll 
das bedeuten? Treibt der sein Spiel 
mit mir“, dachte Walli und sah 
sich nach dem Glotzäugigen um.

Der grüne Dicke hockte aüf sei­
nem Platz, blies die Balgen und 
starrte ins Wasser.

„Was fesselt ihn nur da?“ Walli 
sah genauer'hin und hielt den 
Atem an: Zwischen den Steinen 
und Algen schlich sich eine Nat­
ter an den Frosch heran. Sie kam 
immer näher und näher, es blieb 
nur noch ein Meter... Plumps, der 
Frosch flog in den Teich, und fort 
war er. Er mußte wohl doch Gefahr 
gewittert haben.

Vergebens umkreiste die Natter 
wie toll die Rollsteine. Die Beu­
te war ihr durch die Lappen ge­
gangen.

Wallis Stimmung verbesserte 
sich. „Nicht jeden Tag kriegt man 
solche spannende Szene zu se­
hen“. dachte der Junge und eilte 
zufrieden zum Zeltlager.

Willi LOCHMANN

Unsere Anschrift:
Ka3âxcKan CCP, 473027 r. LLejiiiHorpaa. 
Hom CoßeTOB, 7-fi 3Ta>K, ««PpofimiuiarJiT»

Romantik 
der täglichen 
Arbeit

Eines Morgens war es soweit. 
Es ging ins Lager für Arbeit und 
Erholung. Für uns künftigen Schü­
ler der 7. Klasse war es der erste 
Arbeitseinsatz. Wir'warteten schon 
längst mit Ungeduld auf diese 
Abreise. Als wir h-inkameh, wur­
den wir schon -erwartet und so­
fort in bequemen, gut eingerichte­
ten Räumen untergebracht. Nach 
dem Frühstück traten wir zum er­
sten Appell an, wo wir unsere 
Brigadiere wählten, ich kam in 
die Brigade Nr. 1. Wir hatten To­
maten, Kohl, anderes Gemüse und 
Kartoffeln zu jäten. Am ersten 
Arbeitstag spürten wir große Mü­
digkeit, die Beine waren uns steif 
vom Krummstehen. Aber am näch­
sten Tag fühlten wir uns abends 
nicht mehr so erschöpft. Mit jedem 
Tag gefiel uns die Arbeit immer 
besser, und wir wurden schließ­
lich gar nicht mehr müde. Drei 
Stunden Arbeit waren ja schließ­
lich ein Spiel!

Jeden Abend sangen wir am La­
gerfeuer lustige PionieHieder und 
amüsierten uns. Tags 
wir im Fluß und trieben 
Wir waren ein einiges, 
mes Kollektiv.

Die zwei Wochen im Lager für 
Arbeit und Erholung waren zu 
schnell vorbei. Ich wäre gern 
noch für ein paar Wochen dage­
blieben. Es ist angenehm, zu wis­
sen, daß man bei einer wichtigen 
Sache — der Realisierung des Le­
bensmittelprogramms — mitgehol­
fen hat.

Inna GOLOSSOWA

Region Stawropol

Miks sorgt 
für Brieffreunde

badeten 
Sport, 

arbeitsa-

Ludmilla ist 16 Jahre alt. Ihr 
Interesse gilt dem Haushalt und 
der Kochkunst. Sie möchte brief­
lich ein Mädchen kennenlernen, 
mit dem sie ihre Gedanken aus­
lauschen könnte. Wer schreibt ihr?

Sie wohnt:
472540 KaparaHAHHCKaa oojtacTb,
3/3 hm Cßepa.ioBa,
yji. 3apeimaH. 17
Ludmilla SOLOK

Namenskande
Wie entstanden eigentlich die 

Vor- und Zunamen der Menschen?
Als es den Menschen zu bunt 

wurde, denjenigen, den sie mein­
ten, erst umständlich zu beschrei­
ben, gaben sie sich Namen. Zuerst 
solche, die kennzeichneten, wie die 
Person aussieht, was sie tut oder 
wie sie ist. Zum Beispiel Lea — 
die Antilope, Margarete — die 
Perle, Katharina — die Reine.

Einige Vornamen stammen zum 
Teil noch von den alten Germa­
nen. Sie gaben sich zweigliedrige 
Namen. Beispielsweise Adal-bert 
(das bedeutet edel — berühmt). 
Offenbar wurde mit dem Namen 
ein Wunsch ausgedrückt. Adalbert 
sollte edel und berühmt werden. 
Wolfhard — hart, stark wie ein 
Wolf. Siegfried — immer siegen 
und in Frieden leben.

Aus alten Namen entstanden 
neue, durch Verkleinerungen oder 
Abwandlungen in andere Spra­
chen. Aus Anna wurde Anne. An­
nelie, Antje, Anke, Anja. Hanna,

Hanka, Annette, Anita... Weitere 
Namen entstanden durch Zusam­
mensetzen: Annemarie, Annegret, 
Annelore, Anneliese...

Als im Mittelalter Slädte ent­
standen. sich Handwerk und Han­
del entwickelten, die Bevölkerungs­

zweite Na- 
Die

zahl wuchs, wurden 
men (Zunamen) notwendig, 
zweiten Namen bezeichneten den 
Geburtsort, körperliche oder gei­
stige Eigenschaften oder wurden 
von den Namen der Eltern abge­
leitet. Aus Arnold's Sohn wurde 
Arnoldson. Arnold oder Arnolds. 
Ein großer Teil der Familienna­
men ist aus Berufsbezeichnungen 
entstanden: Müller. Schäler, Koch. 
Einige dieser Berufe ^ind uns 
kaum noch bekannt: Schultheiß 
(Gemeindevorsteher), daraus abge­
leitet — Schulz(e). Scholz. Schulte.
Die nächste Nummer der ,J~Kundschaft" 
erscheint am 6. Juli.

^edaktionskollerium
lerausqeDer „boziaiistik Kasachstan“
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